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Gngeschlossene Sowjets vernichtet 
Gescheiterte Gegenangriffe am Terek — Feindgruppe In Stalingrad aufgerieben 

Schwere Bombardierung von Malta 
POhrerhatiptquartler, 12. Oktober 

Dm Oberkommando der Wehnnacht gibt 
twlrennt: 

Die an der SIraBe nach Tuapse einge-
^chlottene feindliche KrHftegruppe wurde 
vamichtet In harten Gebirgskämpfen »lud 
damit die Metee einer flowjetischen Garde-
dlvitlon towie Teile einer GeblrgssctiUtzen-
dlvlaloB lerschlagen, über vierhundert 
Kampfanlagen genommen und zahlreiche Ge­
fangene und Waffen eis Beute eingebrcicht 
worden. Die Säuberung des urwaldartigen 
Gelandet von letzten Widerstandsnestern ist 
noch im Gange. 

Südlich des Terek scheiterten Gegenängriffe 
des Feindes unter hohen Verlusten. 

In Stallngrad wurde eine feindliche Gruppe 
aufgerieben. Artillerie tins Heeres versenkte 
ein größeres Wolga-Schiff. KampffUeger-
kräfte setzten die Zerstörungen wichtiger 
Bahnstrecken ostwärts der Wolga fort. 

An der Don-Front wiesen die verbündeten 
Truppen mehrere örtliche Angriffe und 
Ubersetzversuche der Sowjets ab. 

Im mittleren und nördlichen Frontab­
schnitt wurden bei erfolgreichen Späh- und 
Stoßtruppunternehmen zahlreiche KampFan-
lagen des Feindes mit ihren Besatzungen 
vernichtet. Ostlich von Leningrad wurden 
die letzten Reste der über die Newa vorge­
drungenen Sowjetkräfte über den Fluß zu­
rückgeworfen. 

Deuibche Kampffliegerverbönie setzten »m 
gestrigen Tage die Bombardierung der briti­
schen Flugstützpunkte auf der Inselfeslung 
Malta fort. Ausgedehnte Brände in Abstell­
plätzen und Flugzeugboxen wurden beobach­
tet In Luftktlmpfen über der Insel brachten 
deutsche Jäger drei britische Jagdflugzeuge 
zum Absturz, zwei weitere wuiden dun.h 
Besatzungen von Kampfflugzeugen abge­
schossen. 

Aus britischen Flugzeugverbänden, die 
gestern bei Tage In großen Höhen gegen die 
nordfran;:ösische und holländische Küste 
vorstießen, schössen deutsche Jäger ohne 
eigene Verluste fünf feindliche Flugzeuge 
heraus. 

Bei Tagesstörfiügen einzelner britischer 
Flugzeuge über nord- und nordwestdcut-
Echem Gebiet hatte die Bevölkerung geringe 
Verluste, über der Nord- und Ostsee wurden 

Wellere brltisclie Lägen aufgedeikt 
Berlin, 12. Oktober 

Ans den Aussagen der beiden überleben­
den deutschen Soldaten, denen es gelang, 
auf der Insel Sercq aus der englischen Ge­
fangenschaft zu entkommen, werden weitere 
Einzelheiten bekannt, die die amtliche Er­
klärung der britischen Regierung vom 10. 
Oktober Lügen strafen. 

Die Briten haben bekanntlich behauptet, 
sie hätten die Hände der deutschen Soldaten 
aus dem Grunde gebunden, damit die Män­
ner, die die Gefangennahme durchführten, 
sie durch Unterhaken der Arme abführen 
konnten. Demgegenüber haben die beiden 
deutschen Soldaten bei ihrer Vernehmung 
ausgesagt, daß sie nicht untergehakt wurden. 
Die fünf deutschen Gefangenen wurden durch 
je zwei Engländer gefesselt und abgeführt, 
wobei jeweils ein Gefangener allein vor 
zwei Engländern hergehen mußte. Der von 
den Engländern zum Rückzug benutzte Weg 
ließ ein Neber^einandergehen von drei Per-
eonen auch nur an ganz wenigen Stellen zu. 

Die britische Regierung hat in ihrer Er­
klärung den feigen Mord an wehrlosen deut­
schen Gefangenen weiter damit begründet, 
daß die Gefangenen auf dem Wege zu den 
Booten an von den Deutschen besetzten 
Kasernen hätten vorbeigeführt werden müs­
sen. Auch diese Behauptung ist falsch. Von 
der Stelle, wo die fünf deutschen Soldaten 
gefangengenommen wurden, bis zur Anlege 
stelle der Boote führte der Rückzugsweg an 
keiner weiteren Truppenunterkunft und 
auch nicht an anderen Gebäuden vorbei. 
Das einzige Gebäude im Umkreis von hun­
dert Meter ist ein kleines, unbewohntes 
lind baufälliges Haus, d^s noch nie mit 
Truppen belegt war. 

drei britische Flugzeuge bei Nacht abge­
schossen. 

Deutsche Kampfflugzeuge griffen In dei 
letzten Nacht eine bedeutende Hafenstadt 
In Nordostengland mit guter Wirkung an. 

Feindliches U-Boot versenM 
Rom, 12. Oktober 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

An der ägyptischen Front beschränkte 
Artillerie- und Spähtrupptätigkeit. Vier 
feindliche Flugzeuge wurden von den Flak-
batterien eines Bodenverbandes, drei weitere 
im Luftkampf durch deutsche Jäger vernich­
tet. 

Bomben- und Sturzkampfflugzeuge der 
Achsenmächte griffen am gestrigen Tage und 
in der Nacht in aufeinanderfolgenden Wel­
len die Flugplätze von Malta an. Die Siche­
rungsjäger waren im Kampf mit den feind­
lichen Abwehrstreitkräften siegreich. Sechs 
Flugzeuge wurden von deutschen Fliegern 
und neun von italienischen Jägern, die 
außerdem zahlreiche andere feindliche Flug­
zeuge mit MG-Feuer belegten, abgeschossen. 

Drei unserer Flugzeuge kehrten nicht zu 
ihrem Stützpunkt zurück. 

Eines unserer U-Boote unter dem Befehl 

von Kapitänleutnant Raonl Gallettl versenkte 
im mittleren Mittelmeer ein feindliches U-
Boot durch Torpedotreffer. 

Was gilt ein demohratisdies 
Ehrenwort? 

Genf, 12. Oktober 
Der Amerika-Korrespondent des „Daily 

Herald" schreibt in seinem Bericht, nichts 
errege gegenwärtig die Gemüter der Ameri­
kaner mehr als die Erklärungen Willkies 
und Stalins sowie die Debatte um die zweite 
Front. Ganz Amerika frage sich heute, 
wdrum eigentlich der Sowjetunion das 
Versprechen, noch im laufenden Jahr 
eine zweite Front zu errichten, gegeben 
worden sei. Die Allierten müßten sich 
ein für allemal darüber klar sein, daß sie 
hier im Begriff ständen, eine schwere 
moralische Niederlage zu erleiden. Wenn es 
ihnen nämlich nicht gelinge zu beweisen, daß 
der Sowjetunion niemals ein solches Ver­
sprechen gegeben wurde — oder andernfalls 
denjenigen öffentlich anzuprangern, der es 
abgab — werde sich die Welt voller Miß­
trauen von ihnen abwenden und niemals 
mehr an ein Ehrenwort der Engländer oder 
Amerikaner glauben. 

Durchbrach im Kaukasus 
Bevorstehender Austritt aus dem Gebirge — Bedrohung der Hafen­

stadt Tuapse — Ueber 4OO Verteidigungsanlagen genommen 
Berlin, 12. Oktober 

Im Nowlwecrtteilo des Kaukaauüi geht der 
Kampf der deutschen Truppen lun den Aus­
tritt aua dem Gebirge. Den Bolachewiaten 
i«t die große Gefahr bewußt, die ihrer Ha­
fenstadt Tuapse durch die von Norden her 
über dajs Gebirge vordringenden deutschen 
Truppen droht. Sie unternehmen deshalb 
ffchwere, aber erfolglose Gegen- und Entla­
stungsangriffe, wol>ei sie Im Küstengebiet 
dazu gezwungen waren, alle nur irgend ver­
fügbaren EJinheiten, darunter Versorgungs­
truppen, technische Bataillone und sogar 
SträfUngskompanieji, in den Kampf zu wer­
fen. 

Der eigene Ajigriff entwickelte sich je­
doch planmäßig weiter. Die auf der Paß­
straße von Nord'>n her kommenden deut­
schen Truppen hatten nach dem Wehrmacht-
bericht vom 12. Oktober eindrucksvolle Er­
folge, zu denen das Oberkommando der 
Wohrmacht noch folgende Ergänzungen mit­
teilt: 

Nach schwierigsten Waldkämpfen konnten 
die deutschen Reaerveverbände im Zuge um­
fassender Angriffe die Bolschewisten von 
mehreren vorgelagerten Bergrücken vertrei­
ben, wobei schon am 7. Oktober von zwei 
Kampfgruppen allein 200 Bunker und feste 
Stellungen genommen wurden. 

Vergeblich leistete der Feind verzweifel­
ten Widerstand. Dabei boten die imüber-
sichtlichen Dickichte des Fel^ebirgea den 
Bolschewisten viele Vorteile, die jedoch 
durch Mut und Tapferkeit unserer Soldaten 
immer wieder ausgeglichen wurden. Als ea 
den Bolichewiaten zum Beisiplel während 
überraschender Gegenstöße gelang, drei 
Züge unserer Jäger einzuschließen, griff der 
Stoßtrupp das bolschewistische Bataillon er­
neut an, während gleichzeitig die einge­
schlossenen Jäger losschlugen. In diesem 
Kampf wurde der feindliche Einschließungs­
ring völlig aufgebrochen, die bolschewisti­
sche Kampfgruppe vernichtet \md damit 
zugleich das 'Angriffsziel erreicht. 

Jeder Baum speit Feuer 
Bei <lpn weiteren Kämpfen, die schließ­

lich zur EinachlleRimg bolschewistischer 
Kräfte auf ihren Höhenstellungen hart an 
der Straße nach Tuapse führten, zeichneten 
sich suUctendeutsche Jäger besonders aus. 
Um die beherrschenden Bunkerstellungen 
an der Paßstraße zu nehmen, mußten sie 
durch ein wildzerklüftetes, mit dichtem Nie­
derwald bewachsenes Gelände vorstoßen. In 
diesem Gewirr von Felsen und Dickichten 
schien buchstäblich jeder Block und jeder 
Baum Feuer zu speien. Dennoch rlR der hier 

kommandierende Offizier die Jägerkompa­
nien inmier wieder mit sich vorwärts und 
nahm ohne Unterstützung durch schwere 
Waffen 81 feindliche Kampfanlagen, darun­
ter Artüierie- und Pakstellungen. 

Nach diesen vorbereitenden Kämpfen ge­
lang dann am 9. Oktober der umfassende 
deutsche Angriff, der nach Vernichtung von 
weiteren 47 Kampf anlagen zur Einschlie­
ßung der an der Straße nach Tuapse ste­
henden feindlichen Kräfte führte. 

Im Keanei aufgerieben 
Arn 10. Oktober unternahmen die Hol 

schewisten vergebliche Auabruchsversuche, 
bei denen sie 500 Tote und zahlreiche Ge­
fangene verloren. Am gleichen Tage wurde 
durch deutsche Vorstöße der EinschllefSungs-
rlng welter verengt. Am 11. Oktober dran­
gen dann die deutschen Truppen in den'Kes­
sel ein, und räumten ihn bis auf vereinzelte 
Widerstandsnester aus. Damit wurden die 
Masse der 32, sowjetischen Gardeschützen­
division und Teile der 47. sowjetischen Ge­
birgsdivision aufgerieben. Mit diesem Er­
folg, den die Luftwaffe durch rollende An­
griffe mit herbeizuführen half, wurde die 
zähe Ausdauer unserer Truppen belohnt, die 
durch ihre Unerschrockerüieit und Tapfer­
keit trotz Urwald und Felswände über 400 
Kampfanlagen genommen und den Bolsche­
wisten schwere Verluste beigebracht haben. 

Flieger zerstören Hakbatterien 
Für den Feind gibt es aber keine Ruhe, 

Immer wieder stoßen Kampf- und Sturz-
l^ampfflugzeuge in Richtung Tuapse vor» 
wobei sich die Luftangriffe am 11. Oktober 
YQj. gegen feindliche B lakstellungen 
richten. Nahaufklärer hatten festgestellt, 
daß sich auf einigen beherrschenden Höhen­
zügen mehrere Batterien befanden, deren 
Feuer stark belegte Ortsimterkünfte des 
Feindes schüUen sollte. Unentwegt griffen 
die Sturzkampfflugzeuge m geschlossenen 
Verbänden diese Stellungen an. Schon nach 
den ersten Bombentreffern schwiegen die 
Flakbattcrien, trotzdem wurden sie aber 
noch so lange in ihren getarnten Felsenstel-
hmgen weiter lombardiert, bis auch das 
letzte Geschütz zerstört war. Den Bedie­
nungsmannschaften der Geschütze gaben 
Zeratörerstaffeln in Tiefangriffen mit Bom­
ben und Feuer der Bordwaffen den Rest. 
Insgesamt wurden bei diesen Angriffen 15 
Flakgeschütze vernichtet und weitere Flak­
stellungen an Nachschubstraßen, wo außer-
ilem noch Diitzendf von Fahrzeugen zerstört 
wurden, durch schwere Beschädigungen 
außer Gefecht gesetzt. 

Quer durch Afrika 
Von Generalmajor a. D. Dihle 

Der durch die Versenkungen ständig pöBer 
werdende Mangel an Schiffsraum und d|e (ie-
fährdung der nächsten und wichtigsten Ver­
bindungen zwischen den alliierten Mächten, 
sowie zu ihren auf anderen Kontinenten 
kämpfenden Truppen, deren Versorgung sie 
durchzuführen haben, veranlaßte diese 
Mächte, nach anderen Wegen zu suchen, um 
die hierzu nötigen Transporte sicherer be­
werkstelligen zu können. 

So hatten sich England und die USA ge­
nötigt gesehen, ihre Material- und Lebens-
mittellieferungen für die Sowjetunion den Weg 
durch t!as nördliche Eismeer nach Murmansk 
und Archangelsk nehmen zu lassen, bezie­
hungsweise sie um das Kap der guten Hoff­
nung herum oder durch den Pazifik nach Hä­
fen des Persischen üolfs zu senden. Der Weg 
nach den Häfen im Roten Meer mußte auch 
für den Nachschub zu den in Nordafrika 
kämpfenden, sowie zu den in Kleinasien und 
Indien befindlichen Truppen eingeschlag^en 
werden. Dabei sind die USA wegen der Be­
herrschung des Pazifik durch die japanischen 
See- und l.uftstreitkräfte sogar gezwungen, 
den Umweg durch die Torresstraße oder gaf 
um die Südlvüste Australiens herum zu wäii-
len, um in den Indischcn Ozean zu gelangen. 

Alle diese Seewegu sind sehr lang und zu­
dem fast überall gefährdet; die Transporte 
beanspruchen deshalb geraume Zeit,  wai 
bei dem Schiffsraununanuel unerwünscht ist^ 
und außerdem ist wcyen der sie bedrohenden 
Gefahren nicht mit Sicherheit auf ihr Eintref* 
fen am Bestimmungsort zu rechnen, wenig­
stens nicht ohne mehr oder minder große 
Verluste, Die Gefahr, daß solche Verluste 
eintreten, ist natürlich um so größer, je ian«-
ger der zurückzulegende Seeweg ist.  

Alan strebte deshalb an, den Seeweg nach 
Möglichkeit zu verkürzen und eine Verhältnis^-
mäßig sicherere l .andverbindung für diese 
Zwecke einzuschalten. Diese letztere glaubte 
nian gefunden zu haben, wenn man difc 
Transporte von der Westküste von Afrika 
auf dem Landwege quer durch den Kontinent 
hindurchleifcn könnte, den Transport zur Sei 
also nur bis zu dieser Westküste durchzufüh­
ren brauchte. Sowohl für England wie für dift 
USA würde das eine erhebliche Verkürzung 
des Seeweges bedeuten. 

Der Ausgang für den l^ndtransport voA 
der afrikanischen Westküste aus schien da»-
durch gegeben, daß es dem üeneral dt 
Gaulle gelungen war, einen Teil dieser Küste 
— Gamiiia, Kamerun und das Kongogebiet 
— in seine Hand zu bekommen. Nunmehr 
plant tnan, den Besitz der Häfen Bathurst 
(Gambia), F-reetown (Sierra Leone) und l.a-
gos (Nigeria) dazu auszunutzen, um dort 
Kriegsmaterial usw. zu landen und es vort 
da aus quer durch .Afrika hindurch nach 
Ägypten, zum Iran und zur Kaukasusfront zu 
befördern. Zunächst gelangten auf diesetrt 
Wege Flugzeuge zu den genannten Fronteq, 
nachdem es gelungen war, in Zentralafrikfc 
eine Reihe von Flugplätzen einzurichten, derert 
Versorgung mit Benzin usw. mit Kamelkara­
wanen durchgeführt wurde. 

Damit war das Gesamtproblem natürlich 
noch nicht gelöst,  denn eine Landverbindung 
für alle Transporte war dadurch noch nicht 
geschaffen. Es sind nun awei Straßenverbin­
dungen durch Afrika hindurch in Aussicht ge­
nommen, und zwar eine nördliche von Lagos 
(Nigeria) südlich des Tschadsees vorbei nach 
Chartum und eine südliche von Duala (Ka-
njerun) nördlich am belgischen Kongogebiet 
vorbei nacli Juba am Weißen Nil. von wo sie 
sich nach Chartum und nach dem Hafen 
Mombassa (Kenia) an der Westküste des In­
dischen Ozeans verzweigt. Die Entfernungen 
liegen zwischen 30(X) und 40(X) km. Gebaute 
Straßen sind auf dem größten Teil der Strek-
ken nicht vorhanden; es dürfte auch kaum 
möglich sein, solche kurzfristig herzustellen, 
Ihr Bau würde geraume Zeit,  viel Material 
und zahlreiche Arbeitskräfte erfordern. Es 
besteht auch wohl nicht die Absicht, hier ord-
ntmgsniiißige Straßen anzulegen, sondern 
man wird sich wahrscheinlich damit begnü­
gen, die Strecken zu bezeichnen, und, soweit 
vorhanden, auch die sogenannten Pisten — 
Karawancnstraßcn — zu benutzen. Freilich 
darf man sich nicht vorstellen, daß diese Pi­
sten ausgebaute Verkehrswege sind, sondern 
die von den Karawanen gewohnheitsmäßig 
benutzten, von Wasserstelle zu Wasserstelle 
führenden Verbindungen führen diesen Na­
men. 

Die Durchquerung Afrikas ist aber auch, 
sLdbst wenn die einzelnen Strecken festgelegt 
sind, keineswegs eine einfache Sache. Auf den 
ungebahnten Strecken i.st ein schneller Ver­
kehr nicht möglich; zur ZurücklAguiw de 
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gesamten Strecke ist deslialb geraume Zeit 
erforderlich. .M;in rechnet, daß etwa 1500 
Lastkraftwa^jeii vvochcnlanj^ unteruej^s sein 

müssen, um die Lddunjf eines mittelKroßen 
Hampfers (also von etwa 3000—5<i(K) hrt) über 
die oben ani^eKcbenen Hntferniinjrcn zu be­
fördern. Berücksichlifit  man weiler, dali für 
die Versorfiiin}; eines einzelnen Mannes lau­
fend rund 100 brt SLniffsraiinies beanspniciil  
werden, ein Hanipfcr der bezeichneten (iriifk^ 
;<iso nur für liic Versorpunp; von etwa 400 bis 
'>(X) Mann liiiireiclien würde, so kann man 
sich unschwer einen Begriff davon maclien, 
weiche Alenpe von Schiffsraum und vor al­
lem, welche Unzalil von Lastkraftwagen not­
wendig ist,  um diesen Verkehr durch Afrika 
hindurch z'i  bewältigen. Ha/u kommt weiter, 
(laß bei dem Verkehr auf ungebahnten Strek-
ken mit einem erheblichen Verschleiß und mit 
einem zalileninäUig hohen Ausfall von Trans-
porifahr/.eugen zu rechnen ist.  Auch die kli­
matischen und W itterungsveihiiltnisse (Re­
genzeit) und Tropenkrankheitcn würden eine 
Norhir schwer einzukalkulierende Kolle spie­
len. 

^at^i^lich ist kein l-astkraftw agen inislande. 
ohne Retriebsstoffergäiizung eine Strecke von 
.<fKK) bis 40(K) km zurückzulegen. Den dazu 
ausreichenden Betriebsstoff kann er nicht mit 
sich führen; auch Reparaturmiiglichkeit niuB 
vorhanden sein. I^bensowenig kann eine'der­
artige Langstrecke ohne Ruhepausen durch­
fahren werden. Deshalb ist es unumgänglich, 
Tankstellen, Materiallager, Reparaturwerk­
stätten, Raststellcn usw. anzulegen und sie 
mit dem Nfjtigen auszustatten. Die liinrich-
fung aller dieser Anlagen erfordert Zeit,  selbst 
weim lugzeuge für den Antransport zur 
Verfügung stehen, sowie Material und Ar-
heitskräfle. Hinzu kommt noch, daß — nach 
französischen Angaben — ein Teil der ge­
wählten Ausgangshafen, deren außer den be­
reits erwähnten noch einige weitere in Aus­
sicht genjoniinen sind, zur Bewältigung des 
gewaltigen Umschlag Verkehrs ,  der sich in 
diesem Falle entwickeln würde, nicht allzu 
geeignet erscheint. Demnncli bestellen also 
nicht geringe Schwierigkeiten für die Hinrich­
tung einer derartigen Landverbindung. 

Allerdings wird man nicht behaupten kfin-
fien, daß I  ransporte auf dem Landwege quer 
durch Afrika völlig unm<iglicli wären. Hei ge­
nügendem Zeit- und Materialaufwand und 
nach ilen notwendigen Vorbereitungen v.er-
lien gewisse Mengen Nachschubs auf iliesc 
Weise ans Ziel gelangen kfuinen. Wohl aber 
wird ninn In-reclitigle Zweifel darüber hegen 
dii i fen.  ob es möglich ist,  den gesamten lie-
il '4rf  einer größeren rnipiienmenge auf einen 
derartigen, iinvorhereitetcn Transpf)rl\veg zw 
verweisen. Schon der ila/ii  nötige Aufwand 
an Transportmitlein dürfte hier eine verhält-
ni.smäßig enge (hen/e ziehen. Wie weil das 
Projekt \erfolgt titul bis zu welchem ("iradc 
es in der .Ausführung begriffen ist,  entzieht 
sich iler Kenntnis. r\ ' if^ eine restlose L'isung 
der Tr.insp(Mtfrnge damit zu erreichen ist,  
wird jedoch zu bezweifeln sein. 

Churrtiills düslerer AugenbliA 
Storkholm, 12, Oklnhor 

C'hurrhilt  hf)l wieder pinindl ftwds von 
H( h holen Itissen. Li niiiI5to ndch den Roden 
des Führers, des Reic hsnirirsehdlls iind des 
RoirhstiuRenniinislors, rüp trotz aller Hnl-
stpllunqcn durch dio foindlirho Afiildtion 
bpi den nii ' i lfinderu dorb ihren r . indrtuk 
nirht verlehlt luihon, uiihpdinqt etwas unter­
nehmen, um seine I.diulbiputo zu heruh'fien. 
Rr benut/le idso eine Plotlenhesichliriunff in 
einem srhnltischen H.tfen, um «m Montay 
miltriq in ndinburqh zu sprerhfMi. 

Es war eiqentlieh mehr ein wüstes Ge-
srhimple, bei dem er oftenbar beweisen 
wollte, driß ihm di«> Ausdrücke der Crosse 
nicht fremd sincL Sonst waren es die alten 
Töne, die wir von ihm kennen; Je mehr 
^ie(|e die deutsche Wehl mach» an ihre Fah­
nen bettet,  umso mehr Ireut sich Herr Chur-
rhill ,  denn diese deutschen Sier|c bedeuten 
jd britische Niederlnnen. Und je mehr Nie­
derlagen die Briten erleben, umso näher sind 
sie denx Endsiene. Das hämmert Churchill 
schon jahrelang seinen Hörern ein und er 
hofft,  daß CS ihm die Enqländer nach so vie­
len Wiederholungen cndlich einmal glauben 
werden 

Allerdings muli er zugeben, daß der U-Boot-
Icrieg doch langsam recht peinlich an Eng­
lands Lebensnerv greift.  Er nennt ihn sorgen­
voll , ,das ernsteste Problem der Verbünde­
ten" und die einzige Hoffnung, die er den 
steigenden Versenkungszahlen entgegenzu­
setzen hat, sind die Neubauten von Mandels­
schiffen, die sein Chjef-Conimander Roose-
velt dauernd verspricht. Der alle Schwinrl-
ler weiß natürlich ganz genau, daß dio Ver­
senkungen der beiden letzten Monate die 
Neubauten erheblich überstiegen haben. 
Und weil er dauernd daran denken muß, ver­
plappert er sich denn auch am Schluß sei­
ner Rede, indem er wörtlich ausführt: „Wenn 
man beide Seiten überblickt und Gut und 
Schlecht mit gleicher Ruhe nebeneinander 
abwcigt, so müssen wir feststellen, daß wir 
einen harten und düsteren Augenblick im 
Krioqe erreicht haben...  Wir stehen immer 
Horb ff>dlirhen CU-fahrcn gegenüber." 

( 'hurchiO blickt also, bei Licht besehen, 
doch gar nicht so hotliuinqsfroh in die Zu­
kunft.  

Sano .Miirh in . 'MMnrhen. Am Ranistag, 
den 10. Oktober, traf der slowaki. 'Jche Tn-
ncnmlni.ster Sano Mach als Oa.st des Reichs-
minister.s eles Inneren Dr. Frick in Milnchcn 
Pin. 

SchlachtsehUf »Oreg;«!!« wird verschrnt-
Wie der E::chanpe Teleg-raphc meldet, 

prlht das TISA-P' ' lottende'partement bekannt, 
daß das h'storl.sehe Srhlaclitschiff • Oregon 
ziiRimpten der nscionnlen Metallflammlung 
verschrottet werelen soll 

Wissenschaft gegen Agitation 
Rcichsmlnister Rust begiündet das Institut für Kärntner landosforschung In Klagenfurt 

Im Ge'dlenken an Kärntens Bekenntnis zum Deutschtum 

Klagenfurt, 12. Oktober 
In Klagenfurt hatte sich zum Gedenken an 

den Abstimmungsaleg zum 10. Oktober eine 
festlich gefitimmte Mens^e aus allen Tälern 
de.t Gaiip.s zusammengefunden. Gauleiter Dr. 
Rainer eJirte am Samsta.gmorgcn die Gefal­
lenen des Kärntner Freiheitskampfca durch 
eine Kranzniederlegxing im Hofe dc3 Kla-
genfurter Ijandhauses. Anschließend wurde 
in der Halle des Kärntner Gaumiusciims in 
Gegenwart des Reich-sministers Bernhard 
Ru.st da.s Institut für Kärntner Landesfor-
flchnng konstituiert. 

Den Anlaß zur Grlmdung dieser Anstalt 
gab die Heimkehr Oberkrains, bei der Reicha-
niiniater Rust den Entschiuli faßte, der I^ai-
bacher Hetzzentrale ein Forschungsinstitut 
in Kärnten gegenüflierzustellen, das Imstande 
sein wird, der Agitation von einer angebli­
chen sloAvenischen Kultur Obe^rains auf 
Grund der konkreten Forschimgsergebnisse 
ein fUr allemal ein Ende zu bereiten. 

Nach einer stimmungsvollen musikali­
schen Einleitung gab Gauleiter Dr. Rainer 
einen kurzen Überblick auf Bjntstehungsge-
schichte und Zweck eles Instituts, das orga­
nisch an die Reichsuniversität Graz ange­
schlossen ist und damit Hochschulcharakter 
besitzt. 

Reichsminister Rust würdigte den Kärnt­
ner Abwehrkampf als einen Teil des großen 
Freiheitskampfes des deutschen Volkes, des­

sen Icuchtendea Denkmal die Ki*eiheit ist, 
die es ihm heute ermöglicht, die Kultur des 
gesamten Abendlandes zu verteidigen. Die 
Errichtung des Kärntner Landesforschungs-
inatituta soll keine einmalige Tat sein; der 
kulturelle Aufbau des Gaues Kärnten sei 
vielmehr eine Herzensangelegenheit des Rei­
ches. Die Relchsregiemng werde auch in Zu­
kunft, wie jetzt im Kriege, mit ihren Mit­
teln dem Gau helfend zur Seite stehen. 

Dadte Ober Zukunitsauigaben 
des Landvolkes 

Am Sonntjig, 11. Oktober, sprach Staats-
.sckrctär Backe in Gegenwart von Reichs-
.statthalter und Gauleiter Dr. Rainer auf 
einer Großkundgebung auf dem Heldenplatz 
in Klagenfurt vor 20 000 Angehörigen des 
Kärntner Lanelvolkes, nachdem er vormit­
tags in einer besonderen Tagung die Lan-
desbauemschaft Kärnten konstituiert hatte. 

Staatssekretär Backe nahm die Erinne­
rungstage an den Kärntner Freiheitskampf 
vor 22 Jahren, in dem eias Kärntner Volk 
sich gegen die Übergriffe slawiacher Mächte 
zur Wehr setzte, zum Anlaß, um in einer 
großangelegten Rede die Aufgaben dos 
Grenzlandes und des Landvolkes fUr die Zu­
kunft des Reiches darzustellen. 

Der Staatssekretär schilderte dann dio 
A\ifgabon, die gestellt waren, um die deut-

Cliile und Argentinien protestleren 
Zurückweisung der Beleidigungen Sumner Welles -— Abgesagter 

Staatsbesuch in Washington 

Saiitlajio elc Cliilc. 12. Oktober 
| ) , i s  cliilciiisclie AuBciuimt iiiiiiiut.  wie aus 

Sautiaiio de Chile hcriclitct wird, zu der 
k'cdc Sutiiiicr Wdies in ljr)stoii Stelhiiv^, in 
der dieser eine Maliiiun^: an die Adresse 
Chiles tiikl ArKeiitiiiieiis rielitetc. iudein er 
sagte, die USA küiiiHeii iiielit  «lauheii,  diese 
heulen südamcrikiinisclicii Staaten würden 
noch liiiiger dulden, dttß v(u» ilireni lerritf)-
nuiii aus Sendboten der . ' \cliseiiiuaclitc 
die Krie^iiiiiiniii^ i;eneii die \ereiiuiUeii N<i-
tioiien unter.slülx.teii.  In der Verlaulhaniii;;  
des cliilciüsclien Aulleiiaiiites wird daiaui 
lüiinewic-eii.  daü die Aasfüliruni.TU Welle^ 
die Würde des Landes hcleidigleii.  weslialh 
bei Roo.sevell l^rotest eiugelegt werde, lu 
l:urf)i)a, so wird weiter liervorgcliohen, «c-
iirisscii die iK'Utriilcii Stauten die Aclitiiii^c, 
die Chile für sicli ebenfalls verlaufen inu-vse. 

Wie ius Saiitia;;c) de Chile verlautet,  luit 
der cliilcnisclie StaatspriisidciU U'ins seine 
für den 15. Oktoher vorKOseliene U'eise _/u 
eiiu'iii  offi/ .iellcn liesiieh ahja'sa^t. Der lliil-
scliluß crioljite auf tiruiul der Verstiminun« 
im /usammeiiltaiik'  mit den hrklaruiigcii Sum­
ner Welles. 

hie gesamte (iffeiilliclikcil ist von dem 
durch die Rede Siiimier Welles inU Au-
scliuldi^unneii go;;en Chile hcrvorgcniieiicn 
Konflikt helierrsclii .  Aullenniiulster liarros 
cinpfitiH," ^oll verscliicdcneu politisclieii 
nruppeii aus allen 1 eilen Chiles und vom 
.Ausland (ilückwüiiv.clie zu der von ilnn ein-
geiioiiiiiicnen Haltung, 

.Alle grof.^en Blätter bringen an hervorra­
gender Stelle eine ener£i«:clie StellunkMialmie 
des früheren Staatspräsidenten Arturo Ales-
saiidri unter der Überschrift • loh prote­
stiere- Alessandri «eht ausführlich auf die 
-»unKcreclitfertigte Heleidigung und Aggres­
sion; Suinner Welles eiti .  ßezii:^!ich des ^ ^)i-
wurfs der Nichterfüllung der Rio-lieschlüssc 
sagt .Mcssandri.  Chile liabc es in Ausübung 
meiner vollen Souveränität und l 'reiheit nicht 
für zuträglich erachtet,  iiiit  der Achse 
brechen und verdiene dafür keinerlei Zeil- ] 
sur. Hie Helijmiituiig Wellen, das Chile |  
seine Mitarbeit für die Demokratie versagt.i  
habe, seien ungereclit  und unwahr. Alessan­

dri weist auf die utnfangrclclien Lieferungen 
V(ni Rohstoffen mit chilenisdien Sctiiffen 
nach den USA Inn und erklärt dann weiter, 
es gelüirc viel DiigcrcchtiKkeit,  Vcrständ-
nislo.Mgkeit und wenig Wahrheitsliebe dazu, 
um Cliilc als r 'eiiid der »Alliierten« /u he-
/cicliiicn, nur weil nicht die Bczieliuiigcn 
zur Achse abbreche. 

Suiniicr Welles sei seinerzeit nach Ivio KC-
j;an.v;en mit dem Hiit.schluß, einen großen I!r-
io lg zu erreichen und nach den USA zurück-
/iikeliren mit den i l  südamerikanischen Ke-
publiKcii an sciueii Kriefiskarrcn gebunden. 
Sein Scheitern in dieser Sache habe er nicht 
verzeihen kömieii.  Auf jeden T'all sei diese 
laitgleisung eine Warnung für diejenigen 
Lander, die heute den USA helfen. Nun sähen 
sie, was ihnen passieren könne, wenn eiu-
mal ihre hicnste nicht mehr von Belang 
seien. 

Das Außenministeriuiii  Argentiniens teilte 
Sonntagnaclit in einein Bericht mit.  dali der 
Washingtoner Botschafter üspil Staatssekre­
tär Sumner Welles gebeten habe, konkretere 
Angaben iiher seine kürzdiclien Aulierungen 
/u uiacheii.  W elles habe dieses l^rsuclien ab­
gelehnt mit der Begründung, dafl ihm das 

ans militärischen (iründcn nicht möglich* 
sei.  

Im K'alniien der Veransialliingen zur Leier 
des 450. . lahrestases der Entdeckung .Ameri­
kas sprach der frühere (jouverneur der l 'ro-
viiiz Buenos Aires, L'resco, im überfüllten 
Bo.xstadion der Bundeshauptstadt. L'resco 
ist bekanntlich in letzter Zeit als Leiter der 
ncugegründeteii Vereinigung -Union Nacional 
ArKfutina- in den Vordergrund getreten. Der 
Iv'edner ging mit der Politik der Pseudode-
mokratien scharr ins Uericlit .  Unter stürmi-
sclien Beifall der Versammlung trat rresco 
gleichzeitig für die Beibelialtun« der Neu­
tralitätspolitik des Staatspräsidenten Castillo 
ein. in diesem Zusammenhang verwies der 
Redner besonders darauf, dall dns argentini­
sche Volk mit grölUer Befriedigung die brü­
derliche lialtuug Chiles vermerkt habe, das 
ebenso wie Argentinien .sclbstbewut.U die 
kür/lichen Unterstellungen eines iiordameri-
kaiiischen Staafsmamies zurückgewiesen 
habe. 

sehen Stämme im deutschen Lcbenaraum 
auf die Erfordeniiase der Zelt auszurichten. 
Nunmehr hat der Krieg eine völlig neue 
Lage geschaffen. Wir haben nicht nur dio 
Volksdeutschen Ina Reich geholt, sondern 
zum ersten Male in der deutschen Ge­
schichte auch die Raumense gesprengt. Zum 
ersten Male sind wir nicht mehr Volk ohne 
Raum. Aus dieser Lage werden in Zukunft 
neue und noch größere Aufgaben für das 
deutsche Volk und in erster Linie für das 
I^ndvolk entstehen, Aufgaben, die schon 
jetzt überlegt werden miissen, damit 3ic 
rechtzeitig angepackt werden können. 

Vor uns steht heute eine andere groBo 
Aufgabe: Die neuen Räume zu füllen. Bei 
dieser Aufgabe muß das Landvolk In vor-
elerater Front stehen. Seine zweiten und 
dritten Söhno werden in einer neuen und 
größeren Heimat leben können und den An­
fang neuer Geschlechter bilden, die jahr­
hundertelang im Osten blühen und dieses 
I^nei deutsch machen werden. Deutsch wird 
dieses Land erst dann sein, wenn der deut­
sche Pflug durch seinen Boden zieht und 
deutsche Bauemgeschlechter auf ihm leben. 
Diese Aufgaben werden zusammengehen mit 
der Aufrüstung des deutschen Dorfes. Es 
ist unmöglich, im Osten zu siedeln, wenn 
nicht die alten Bauemgebiete des Reiches 
auf eile notwendige Höhe gebracht werderu 
Dazu gehört, elaß wir die notwendigen Ma­
schinen und eine neuartige Wirtschaftsweise 
an die Hand geben, damit. insbesondere die 
deutsche Bäuerin nicht mehr unter der ge­
genwärtigen Arbeitslast zu leiden hat. Sie 
vor allem muß eine Arbeitserleichterung 
finden, 

»Wir werden es in der Landwirtschaft nie­
mals leicht haben, aber wir werden stets 
mit Ehren dastehen, wo ein neues Reich ge­
schaffen wird, der wichtigste Staat In der 
Mitte Europas.« Mit diesen Worten, die in 
einem Appell an das Ijandvolk ausklangen, 
seine Aufgabpn zu erfüllen, schloß Staats­
sekretär Backe seine Ausführungen. 
Ajithüu d«r FarlelorgaiilMutlon In 01)erkrulii 

Auf einp.m Gcncralappell der NSDAP des 
Gaues Kärnten im Klagcnfurtor Landhaus­
hof geflachte Gauleiter Dr. Rainer in einer 
Rcfle der Toten der ersten revolutionären 
Erhebung und des Kärntner Freiheitskamp­
fes und gab einen Rechenschaftsbericht Uber 
die Tätigkeit der NSDAP Kärnten. 

Als neue Maßnahme für Oberkraln ver-
kimdcfe eler Gauleiter den Aufbau der Par­
teiorganisation mit Wirkung vom 1*^. 
tober 1942 ab. 

Polilruks werden Armeekoiamandeure 
Stalin übergibt den politischen Kommissaren alle militärischen 

Kommandostellen 
Stockholm, 12. Oktober 

Das Präsidium der Obersten Sowjets h<it 
mit sofortiger Wirkung das System der po-
tischen Kommissare abgeschafft.  Es wird in 
der Verordnung auseinandtM gesetzt,  daß 
nunmehr eine „einheitliche und persönliche 
Führung" eirineführt würde und daß „die 
militärischen Chefs" von luin an die gesamte 
Verantwortung 7u tragen hätten. Neben di-n 
Kominissarnn bei den qrüßeren Truppenvor-
bänden, ficneicilstcihen und Militärschulen 
sollen auch dio ,,j)olifischen Instruktoren" in 
den kleineren Verhtindrn ver.schwinden. 

Es handelt sich dabei um einen erhebli­
chen Bluff Stalins. In Wahrheit dreht es sich 
nicht um die Abschaflung der politischen 
Kommissare, sondern um einen erheblichen 
Ausbau dieses Systems, Moskau sieht das 
Oflizieirskorps als sehr unzuverlässig an. Es 
ist der Ansicht, daß die schweren Nieder­
lagen der letzten Zeit zum größten Teil der 
Unfähigkeit und UnzuLinglirhkeit der bnl-
schewisli-chen Armcefiihrung zu.uschiciben 
Sind, und benüti^t nun diese Geleg.enhcit,  um 

das System des Terrors noch weiter auszu­
bauen. 

Die politischen Kommissaie sollen nämlich 
in Zukunft neben ihrer politischen Funktion 
auch die militärische Führung der Sowjet­
armee übernehmen. Der Kommunistischen 
Partei wird nunmehr die gesamte Kriegfüh­
rung in die Hand gegeben. Das Maschinen­
gewehr im Rücken wird eine noch größere 
Kolle si)ie!pn als in der Vergangenheit.  Da­
von wird der einfache Soldat ebenso betrf)f-
len sein wie der Genoral und der höchste 
Armeefübrer. Damit dürfte indes Stalin das 
Verhängnis der Sowjetunion nicht aufzuhal­
ten vermögen. 

Im Zuge der Übertragung der gesamten 
militärischen und politischen Macht an die 
politischen Kommissare wird die Sowjet­
armee, wie aus einer Tass-Meldung hervor­
geht. als ersten Schub in Kürze zweihundert 
neue Regimentskommandeure und sechshun­
dert Uataillonskomm.indeure aus den Reihen 
der Kommissare und Politruks erh^H^n. 

Neue Reglerunn in Kroatien 
Agrarn, 12. Oktober 

Duich (icscfzesverordnung des Staatsfüh-
rcrs wurde nm Samstag die Umbildung des» 
l .ronlischcn Kabinetts vorgcnonuncn. In Zu­
kunft besteht die kroatische RcRiermig aus 
einem .Ministerpräsidenten, einem Vizcmini-
sterpräsieleiiten, acht Miiüstern und einem 
Slaatssicgelbewahrer. 

Darauf übergaben der Justiz- und Kultus­
minister ru. Puk, der Innenminister l^r. Ar-
tiikovic, der Unterrichtsniinister Professor 
Ratkovic, der fiesundheitsininister Dr. Petric, 
der Landwirfschaftsminister Dr. Duniandvic, 
der Wirtschaftsniinister Dr. Toth, der Forst-
imd Rerpbauniinister Ingenieur Prokoyic und 
der Korporationsminister Dr. Suschic ihre 
Demission, die vom Stnatsführer angenom­
men wurde. .  i  

(lleichzeitig ernannte der Poglavnik ati" 
(irund der neuen (jesetzesveroriliuing über 
die kroatische Staafsregierung l^r. Andrija 
Artukovic zum neuen Justiz- und Kultusmi­
nister, Dr. Mile Starcevic zum Minister für 
Volksaufklärung. Dr.-Ing Josef Baien, Pro-
fe«^sor der Agramer Universität,  zum Volks-
wirtschpftsniinister, den üesandten Dr. Ante 
Niksic zum Minister des Innern und Dr. M. 
Puk den bisherigen Justizminiter, zum 
Staatssiegelbewahrer. Der Präsident und der 
Vizepräsident der Regierung sind noch nicht 
ernannt. Der bisherige Außenminister Dr. 
Lorkovic, der Finanzminister Dr. Kosak und 
der Verkehrsminister Besiegle verbleiben 
auch weiterhin im Amt. 

Nach deni neuen ("icsetz sind die Staats­
sekretäre nicht mehr Mitglieder der Regie­
rung; sie kcinnen bei Regierungssitzungen 
nur zu Beratungen herangezogen werden. Der 
Staatsführer, der sämtliche Minister ernennt, 
führt vorläufig auch die Geschäfte des Lan­
desverteidigungsministers. Der Staatssiegel-
bewahrer, der auch Protonotar genannt wird 
sieht an der Spitze des Staatsrates, einer ge­
setzgebenden Korporation, die sich mit dei 
Gesetzgebung im allgemeinen zu befassen 
hat. 

Peru nuiß tla.s Rohgiinmilaiifkom-
tncii svii Koosrvolt abliefern. Unter Strafan­
drohung müssen Firmen und Privatpersonen 
in Peru ihre Bestände an Kautschuk inner­
halb von r>n Tagen anmelden. Das gesarnte 
Kautschukaufkommen muß der amerikani­
schen Rubber Reserve Corporation ausge­
händigt werden. 

nrucl( and Verlag: Marburser Verlajt»- «nd nruckerr» 
Oes. m b. H — VcrlaRsleitunur Egon Baumcartnci 
HauntschrKtlfUef Anton Oer^ctiacW all '  'i* Mathiitf 

d d Dran Radgassf 6 
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Glauben und Tr«u« mit dem Leben besiegelt — Mit Kriegsberichter Kurt Teege In schweren 
Kämpfen Im Osten 

Kurt Teege, einer der ältesten aus 
der alten üarUe der nationalsozialisti­
schen Presse, ist am 15. September 1^4^ 
von einem FeindfluR gegen Sowjetruü-
land nicht zurückgekehrt.  Die nachfol­
gende Zusammenstellung gibt einen Aus­
zug aus der Arbeit,  die Kurt Teege als 
Kriegsberichter im Osten in harten Kätnp-
fen für die deutsche Presse leistete. 

Nun ist es endlich so weit.  Als am Sonn­
tagmorgen die Dämmerung einige Stunden 
früher als zu Hause im Reich den neuen Tag 
ankündigte und in den wenige^i Minuten des 
Zwielichtes sich die kilometerweit entfern­
ten Höhenzüge wie dicke, gerade Strichc 
vom Horizont abhoben, hat das große Rollen 
des deutschen Heeres weiter gegen üstön 
wieder seinen Anfang genommen. 
Die Front bricht los 

2.H Uhr. Dicht beieinander sitzen wir im 
Qrawn und blicken wie gebannt auf die 
lemdlichen Linien. Hier und dort hebt sich 
ein Stahlhelm für einen kurzen Augenblick 
über den Grabenrand. Unaufhörlich springt 
der Sekundenzeiger. 

2.15! I Da heult es plötzlich durch die Luft,  
da dröhnt und brummt und zischt es über 
unsere Köpfe hinweg. Wie Kometen jagen die 
reuerstreifen über unsere Stellung. Maschi­
nengewehre bellen, dazwischen in kurzer 
Folge die hart bellenden Abschüsse der 
schweren Flak. Schwere und schwerste 
Brocken orgeln durch die Luft und hageln 
auf die feindlichen Stellungen nieder. Frd-
fontänen wachsen drüben empor, eine nacli 
der anderen, alles unter sich begrabend. Wo 
eben noch sowjetische Stellungen zu erken­
nen waren, steht jetzt eine undurchdring­
liche, dichte Staubwolke von mehreren Kilo­
metern Länge. 

Das war der Anfang. Nun geht es in die 
zweite Phase. Über uns erscheint Stuka auf 
Stuka, jetzt sind sie bereits über dem Feind. 
Da kippt auch schon die erste Maschine ab, 
die anderen folgen, und Bombe auf Bombe 
bringt von neuem Tod und Vernichtung. Ein 
gewaltiges Schauspiel! Im bisherigen Nie­
mandsland arbeiteten sich bereits deutsche 
Infanteristen und Panzer vor. 
Ein Dorf sturmreif geschossen 

Tag um Tag und Nacht für Nacht stoßen 
wir dem weichenden Feinde nach. Aus dem 
Morgendunst tauchen vor uns die Umrisse 
der ersten Häuser von G. auf. Nach und 
nach ist auch das daneben liegende kleinere 
Dorf zu erkennen. Die Ortscliaft ist unser 
Ziel.  Dort haben sich feindliche Kräfte fest­
gesetzt,  die über Panzer verfügen und erheb­
lichen Widerstand leisten. 

Den Ladekanonieren stehen die Schweiß­
perlen auf der Stirn. Längst haben sie trotz 
der Morgenfrische die Röcke abgeworfen. In 
Hemdärmeln schieben sie ein Geschoß nach 
dem anderen ins Flakrohr. Keitier von uns 
möchte einen solchen Geschoiihagel über 
sich ergehen lassen müssen. Der Batterie­
chef hat zwischen den Häusern in ü. noch 
Panzer und Lastkraftwagen entdeckt. Zwei 
Rohre nehmen das Ziel auf. Einige können 
in letzter Sekunde hinter einer Fcke ver­
schwinden, die anderen aber sind in diesem 
Augenblick auch schon erledigt. Um die Mit­
tagsstunde schcint die größte Arbeit gelei­
stet zu sein. Die Ortschaft 0. brennt überall.  
Der Feind flieht. Die Zeit für die Infanterie 
ist gekommen. Schon rückt sie vor; itir (ie-
neral ist dabei, inmitten seiner Soldaten. Die 
roten Biesen leuchten über das grüne Feld. 
Stalingrads Hauptbahnhof in Trümmern 

»In zwanzig Minuten ist Start,  es peht auf 
Stalingrad!« Die I 'hiRzcuRe sind klar, das 
Bodenpersonal arbeitet fieberhaft.  Schwere 
und schwerste Bomben werden eingehängt. 

Dann rollt  das erste Flugzeug an. Staub wir­
belt auf und nimmt für Augenblicke die Sicht. 
Dann jagen auch wir mit der Jn 88 über die 
Startbahn .  .  .  Als wir uns Stalingrad nähern, 
meldet sich die Flak. Um uns sind wahre 
Sträuße von Sprengwolken. Immer dichter 
wird dieser Zauber, aus allen Rohren schie­
ßen sie herauf. Unbeirrt fliegen wir weiter. 
Kurs auf das befohlene Ziel.  Bald sind wir 
direkt über der Stadt. Wir sehen die Straßen 
und Plätze von Stalingrad, große Geb?hide 
und Industrieanlagen. Auch aus dem Zentrum 
schießen sie wild herauf, seihst von den 
Schiffen auf der Wolga eröffnen sie das 
Heuer. 

Wir fliegen bis in die Mitte des Stromes, 
über einer langgestreckten Insel kurven wir 
ein. Jetzt liegt das Ziel,  der Bahnhof von Sta­
lingrad, vor uns. In wenigen Sekunden haben 
wir ihn im Visier. Jetzt fallen unsere Bomben, 

Bordwaffen ausgesetzt.  Im Zickzackkurs wol­
len sie entkommen. Zu spät. Der Dreck 
spritzt hoch. Als wir das Flugzeug hochzie­
hen, liegt der Panzer auf der Seite. Eine 500-
Kilogramm-Bomhe haben wir noch. Die Jagd 
auf den zweiten Panzer beginnt. Von bhen 
sieht er aus wie ein A\öhelwagen. Um uns 
zischen die Infanteriegeschosse der Bolsche-
wisten, die aus ihren Erdlöchern schießen. 
Diemal greifen wir von hinten an. In rasen­
der Fahrt geht es nach unten. Immer größer 
wird das Ziel.  Da ziehen wir schon über den 
Panzer weg. Das ist keine Staubwolke, die 
jetzt dort unten aufsteigt.  Schwarz und dick 
ist der Qualm. Wir haben direkt getroffen, 
der Panzer brennt. 

Tod und Brand über Astrachan 

Der Himmel über Astrachan ist rot gefärbt. 
Bis weit in die sich ostwärts der Wolga auf- P K . - A i i f n a l i t t i c :  K r i c g ' i l ) e r l c l i t c r  J ü t t c  ( W h . )  

Die brave Me. 109 bekommt eine neue 
Luftschraube 

Mit qeübten Griffpn ist dio Arbeit bdld tio-
schaftt und dio schnelle» Jagdmaschine steht 

wieder startbereit auf dem Feldflugpldlz 

F K - K r i c K s b c r i c t i t c r  S c l i u b c r t  

Der Bombenwart macht die Bomben klar 
Bald werden dio Kampfmaschinen ihre todbringende Last fcindwärts tragen 

(Sch.) 

P K - Z e i c I i m n i K  S e i i i i i n t t  ( Sl Ii ) 

Stukas greifen einen feindlichen CJeiell/,uc| Im Nordmeer an 
Schwor ti-iben ihre nr)mhon unter den tiMiulHrhoii Trnns-
portern autgeidurat, und nun kehren sie in ihren Einsatz-

hafen- ZTrrürk,- unter sich dfm sterhrmden Gcloitziig 

wir können genau die Flugbahn verfolgen. 
Aulschlag. Eine riesige Wolke, die Gleisan­
lagen sind getroffen. Nun wirft ein Flugzeug 
nach dem andern seine Last ab, immer hinein 
in den Bahnhof, der in den wenigen Minuten 
des Angriffs zu einem Trümmerfeld wird. 
Die »Wespen« stechen tödlich 

Und wieder geht's feindwärts. Unter uns 
fiitgt ein Stukaverhand, neben uns auf glei­
cher Höhe sind Ju 88, hinter ihnen He III.  
Zerstörer umkreisen dkse Flotte deutscher 
Kampfflugzeuge, Jäger brausen hin und her 
und sichern nach allen Seiten. Durch das 
Kabinenfenster erkennen wir, wie unten an 
iiiehreren Stellen und in drei und mehr Ko­
lonnen Panzer und Infanterie nach Osten 
rücken. 

Sowjetische läger versuchen uns anzugrei­
fen. Zwei Ratas fliegen direkt auf meine Ma­
schine zu. Wir nähern uns einander mit un­
heimlicher (leschwiiidigkeit auf Uegenkurs. 
Aus einer Rata wiid geschossen. Die Garben 
liegen zu kurz. Schon sind die A\aschincn 
vorbeigerast.  Eine Me 109 hat den Angriff 
gesehen, stößt herab und hängt sich hinter 
die Bolschewisten. Aus der Wanne kann ich 
heohachten, wie eine der feindlichen A\aschi-
nen ins Trudeln kommt. Abgeschossen? Nein, 
sie fängt sich wieder kurz über der Erde und 
will im Tiefflug entwischen. Da ist aber auch 
schon wieder die Me dran und vollendet ihr 
begonnenes Werk. Brennend bohrt sich das 

sowjetische Jagdflugzeug in 
die F>de. 

Wir fliegen auf unser be­
fohlenes Ziel,  Stukas stürzen 
sich bereits auf die erste Linie 
der l^olschewisten. Die Zer­
störer und Schlachtflugzeu}ie 
schießen aus allen Rohren in 
die (iräben und Schluchten. 
Ein Kampfverband Ju 88 wirft 
seine Bomben auf feindliche 
Kolonnen. Unser »Wespen-
Geschwader« aber stößt noch 
bis an den Stadtrand von 
Stalingrad vor und lädt dort 
ab. Truppenansammlungen 
und Fahrzeuge werden zer­
sprengt, Bereitstellungen zer­
stört,  Nachschubwege aufge­
rissen. 

Stukabomben auf Panzer 

Ein andermal brausen wir 
weiter nach Nordost. Di üben 
liegt das brennende Stalin­
grad, über dem eine ilicke, 
schwarze Rauchwolke lagert.  

Panzer unter uns!«, ruft 
plötzlich der Beobachter. 
Vier fi2-Tonner sind es. Sie 
rullen schwer über das Feld 
und heben sieh durch ihren 
larnanstrich kaum vom Bo­

den ah. 
Alles klar?« Und schon 

stürzen wir auf die Ungelii-
me nieder. Noeh bevor die 
BomV •' fallen, sind sie iie 
reitf* dorn 1 eiror unserer 

tuende asiatische Steppe hinein sind die 
Flammen zu sehen, für die Fischer auf dem 
Kaspischem Meer stehen sie als drohendes 
Zeichen des immer näherrückenden Kriegs­
geschehens am Horizont. 

In Astrachan, der Stadt am tausendfach 
verästelten Wolga-Delta, lodern seit dem 
kühnen Angriff weniger deutscher Kampf­
flugzeuge Brände, wie man sie bisher in die­

sem Krieg noch nicht gesehen hat. Unver­
geßlich ist der Anblick, als wir auf das Ziel 
niederstießen, unsere Bomben fielen und Se­
kunden später mehrere Millionen Liter Öl 
hochgingen. Unter uns loht ein einziges 
Feuermeer. Mehrere hundert A^eter hoch zün­
geln nun die gierigen F'lammen, die immer 
von neuom entfacht und gesättigt werden. 
Eine f-:xplnsion folgt der anderen. Die 
cMlager von Astrachan, die zu den größ­
ten in der Sowjetunion iiberfiaupt gelmrei '  
und aus denen die betriehsstoffmäßige Ver-
S f)rgung der Bolschewisten in dem entschri-
dungsvoPen Kampf um die Wolga zum über­
wiegenden Teil erfolgt ist,  sind vernichtet.  
Das grölite Opfer 

Auch wir haben Opfer zu bringen in dieser 
großen Schlacht. Aber hat es jemals in der 
(jeschichte einen'Sieg ohne sie gegeben? Die 
Zahl der Flugzeuge, die ausgeblieben sind, 
ist klein und läßt sich überhaupt in gar kein 
Verhältnis zu den Verlusten des Feindes brin­
gen. Verschwindend gering aber sind unsere 
Opfer, wenn man an die Härte des Kampfes 
und den rollenden Einsatz der deutschen 
Liiftwaffe denkt .  .  .  

Zwölf Tage, nachdem Kurt Teege dieses 
solüalischfc Bekenntnis opfermutiger Einsatz­
bereitschaft niedergeschrieben hatte, kam er 
selbst von einem Flug gegen den Feind nicht 
zurück. Ober dem kampfumtobten Schlacht­
feld von Stalingrad hat das Schicksal an den 
leidenschaftlichen Kämpfer für Führer und 
Reich die letzte Forderung gestellt:  Glauben 
und Treue mit dem Leben zu besiegeln. 

Hetzlagd zwisclien Soez and Nildelta 
Fernaufklärer entkommt dreißig Briten Jagern — KrfoIpl<Kso8 licsseltToiben enpUßcJiPf 

Jagdflugxeugo über Affypton 

In Nordafrika, im Oktober 
Dort, tief unten, liegrt Suez. Aus mehre­

ren tausend Meter Höhe zielt das Objektiv 
hinab, eine weiße Kontrollampe flackert am 
Armaturenbrett, der automatisch ablaufende 
Filmstreifen hält den Hafen und alles, was 
in ihm liegt und ankert, im Bilde fest. 

Da, plötzlich: »Jäger«, einer von der Be-
satzimg hat es genifen. Die Maschine sticht 
in die Senne und aius dor Sonne stürzen 
plöt.TJich zwei englische Jagdflugzeuge auf 
sie zu. Vierzig Meter vor ihr leuchtet die 
blau-rote Kokarde auf, aber im gleichen 
Augenblick, als die Spitfire schießen will, 
schert ihr die zweite in die Schußposition. 
Da gibt es kein langes überlegen. Instinktiv 
handelt der Flugzeugführer und — ent­
kommt den Britenjägern, die Tag und Nacht 
Speri'e über Suez fliegen. 

I>or Teufel sehtMiit nun Iom zu Hein! 
Während die Ju 88 über dem Kleinen und 

Großen Bittersee dfthinbra\ust, starten vor 
ihr auf den Flugplätzen von I.smailia, der 
Garnisonsstadt am Nordufer des Tima.aah-
Sees, neue Verfolg»»r. Es sind alto Hasen, — 
die in dem Fernaufklärer sitzen und sich 
nicht so leicht zu Tode jagen lassen. An 
dem dunkelgrünen, achmalen Kulturstreifen 
des Wadi Tumilat entlang steuert die Ma-
.schine auf das Nildelta zu, nachdem die Ka­
mera noch die I-andeplötze aufgenommen 
hat. Da liegt das Delta! Fächerförmig brei­
tet es sich in der von Kairo nordwärts sieh 
öffnenden WÜstentafel aus. Wie eine Insel, 
wie ein Fremdling tritt es mit seiner dun­
kelgrünen. gepflegten Kiilturlandfläche aus 
dem riesigen rötlich-weißen Sandgebieten. 
Kanäle, zu deren beiden Seiten gepflegte 
Straßen entlang führen, durchziehen es wie 
mit dem Lineal gezogene Striche, Schienen­
stränge, Deiche, Bewässerungsanlagen, Ver­
bindungswege werden sichtbar. Irgendwie 
ähnelt der Bo<len dort unten der pommeri­
schen Landschaft. 

Die Dörfer und Städte muten aus der 
Höhe europäisch an, obwohl besonders dio 
Kingeborenensiedlungen der Fellachen 
durchwegs aus Lehm gebaut sind. 

(•an/e.s BrKenge-sehwiuler Jagd ein deulNrJw"« 
I'Mug/.eug 

BpI Mati.sura. einem Hauptort der Baum­
wollindustrio, werdon dem Aufklärer neue 
Jagdsperren entgegengeschickt, Der Flug­

auftrag ist bereits erfüllt. Jetzt heißt es 
nur noch den Jägern entkommen, die von 
allen Seiten den Rückweg abzuriegeln ver­
suchen. 

Eine Ju 88 läßt sich nicht so ohne wei­
teres fangen, selbst dann nicht, wenn die 
Briten ein ganzes Jagdgeschwader auf ein 
einzelnes Flugzeug hetzen. Dem gescJiickten 
Manövrieren des Flugzeugführers gelingt es, 
die gefährlichen Burschen abzuschütteln. 

Als das wertvolle Filmmaterial glücklich 
abgeliefert ist, zündet sich der in über 16C 
Feindflügen bewährte Beobachter. Leutnant 
R., seine wohlverdiente Shagpfeife an und 
schielt a\if einen der lustigen Sprüche, die 
die Wände lies Kasinozeltes schmücken und 
der da lautet; 

Der Jägar hat die Luft gepachtet, 
Der Stuka ist sehr stark geachtet. 
Der Fernauflclärer ist ein armes Schwein, 
er fliegt allein, imd selten kommt er heim .., 

»Selten«, meint er und grinst vergnügt, 
»das wäre gelacht, die nächste Hetzjagd 
kann morgen steigen!« • 

Kriegsberichter Hanns Groß, PK 
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Der Geisteskampf unseres Jahrhunderts 
Juc^ntum, Bcxlschcwismu». Piutokratie und Amcrikaiüsmus unsere Gegner — Große Redf des 

R«ich mimsters Dr. Goebbels in Weimar 

fi Pröifnunx der Woche des |  ZeitRenosseii getroffen fühlen, die gar nicht 
i cutscheii Ruches ini Kriessjahr 104.^ in der geineint sind. 
Uennarhalle ?u Weimar ergriff Reichiiniiii-
^ter Dr. Uoebbels das Wort. Er führte u a 
aus: 

Wenn 
iiunjf _ ,  . 
ßuchcs in Weimar, der Stadt unserer Üich-

V\Olt ergreife, so nehme ich 

lnt«h«ktualisinus ist Halbbildunjc 
Hier ist gan^ etwas anderes uemeint. Un-

enn ich heute im Rahmen der f^röff- ' ' ' ' ' '  'ye'leivtualismiiä verstehen wir eine Art 
Hkundgebun^ der Woche des Deutschen ^le zu viel weill.  um aus 

'  Instinkt und lu wenijj weiU. um aus Erkennt­
nis m Klauben. S'e ist nicht bis zu jener in-

dabei die willkomjnene üeIcKenheit wahr ^1^' ' '^" seistiijen Arbeit vorKe-
mich mit einigen »jrundlegenden Ausführun- Wesen darin ausdrückt, daß 
••:en an das «eistixe Deutschland von heute pf ^f 'arukter in eine sinnvolle 
/u wenden. Ks lic«t in der Natur des Krie- bringt. Einer kann weiiiü 
«CS. vor allem wenn er einen so überdimen- seine Kraft im Glauben und 
s:onalen Umfang annimmt, wie der i{ei:«n- "" »^'• ' trauen finden. Seine Waffe ist der In 
wärtige. daö er eine mehr als noimal erträ;:-
liehe Versachlichunn aller öffentlichen Krh^it ^ '•k^""["is aulbauen. Nur wer mitten 
mit sich bring.t.  Er niinmt Zeit und Kraft eines 
N olkes so voll in Anspruch, daü davon für 
die Zwischentöne in den Heziehungen der 
Menschen untereinander nicht mehr viel 

stinkt. Einer kann viel wiesen und auf der 
zwi­

schen beiden steht, dem nimmt das halbe 
Wissen den Instinkt und dem v(»rcnthält der 
Manjjel an Wissen die Erkenntnis. Eine in­
nere UclastuiiK hindert ihn daran, Kläubi« auf 

librig bleibt.  Wir leben heute alle in einer l" vertrauen und ihren Aufsjaben zu 
körperlichen. sccIischen und Hcistijjen An­
spannung ohnegleichen. 

Es ist kein Wort darüber zu verlieren. 

dienen- aber seine liitellektualität reicht nicht 
aus, seinen Charakter an ihr zu schulen und 
damit unanfechtbar zu machen. 

Es wäre ein nationales Unglück für unser 
'" ' i  wenn dieser Typus Mensch mit seinen 

\  orausset/ung zur eriolgreiclien Ourchiuh- MfimlivPii > 
rung des Krfeges unsere Arbeiter und IJaii-
ern haben. Oluie ihren rastlosen und opfer­
vollen Einsatii  wäre der Kampf der Waffen 
ohne Eraj;e sehr bald vor das furchtbarste 
Dilenuna gestellt .  Weniger aber nuichen wir 
alle uns klar, welch e'nc Last von Mühe. 

ständigen Zweifeln die öffentliche Meinung 
ansteckte. Er ist unfruchtbar im Denken und 
gerade deshalb steril  im Mandeln. Man kann 
sich keine sclilinnnere Verirrung des mensch­
lichen (ie'stes vorstellen. Sie muU demaskiert 
und der öffentlichen Verachtung preisgegeben 
werden. Je stärker man sich aber von ihr 

""'S» Ji^itlicl.tr rnuB man sie von A/oeiter ut diesem SchjcUsalskneir unseres 
Volkes zu tragen hat. Leistungen des geisti­
gen Schaffens >ind stat 'stisch schwerer er­
faßbar als solche der materiellen Arbeit.  Und 
trotzdem sind sie wirksam, und zwar in 
einem Umfang, der uns erst xu licwulUsei:! 
kommen würde, wenn sie erlahmten oder 
einschrumpften. 

Der ungeheure wirtschaftliche und soziale 
Aufstieg des K'eiclies seit 19.^,^ halle seine 
geistigen Ursachen. Er ging aus vun einer im 
Weltanschaulichen begründeten seelischen sation sind Ergebnisse ihres stillen geistigen 
Umge taltung aes deutschen Volkes, seines Meldentuins, das sich mehr in Leistungen als 
Empfindens und Dei.keny, das damit in eine in Worten nianifestiert.  Ich sehe im Geists 
PJahn gelenkt wurde, die uns erst diese bis vor nur das unabsehbare Heer deutscher 
dahin noch nicht dagewesene Entfaltung un- Eorscher. (ielehrter. Künstler. Dichter, Maler 

jener geistigen Arbeit unterscheiden, die 
ihrem Volke in ernstem Schaffen und gläubi­
gem Ringen mit dem spröden Stoff der Eor-
schuiig dient oder die ihren Zoll an das na­
tionale Lehen in jahrelangein entlastungsvol­
lem Einsatz entrichtet.  

Die deutsche Kulturleistuni 
Die Kilometersteine der Straße der mensch­

lichen Entwicklung sind von ihr gesetzt 
worden. Unsere moderne Kultur und Zivili-

serer nationalen Kraft gestattete. 

Man dreht* die Dinge, wie man will,  man 
i^ird nicht an der Erkenntnis vorbeikoimnen. 
dalJ jede echte Revolution sich einmal wird 

und Haiimeisttr.  einen langen Zug deutscher 
IOnschöpfer und Gestalter in Slein und Mar­

mor. die Gemen des guten und edlen Lebens 
einer Nation, die erst in ihren Schöpfungen 
ihre Verewigung findet. Es ist mir an diesem 

bewäliren mü-sen. wenn sie sich in einer mitten im Kriege, den wir auch nur 
Welt der Gegensätzlichkeit behaupten will,  
erst dadurch gewinnt sie die Ereiheit ihrer 
vollen Entfaltung. Wir stehen deshalb in die­
sem Kriege nicht nur für unsere materiell?, 
sondern auch für unsere geistige Existenz 

siegreich bestehen können auf Grund der Ite-
lierrschuBg der modernen Technik, die wie­
derum das ICcsultat unserer Wissenschaft ist.  
ein tiefes und lier/Jiches Hedürfnis, mich mit 
unserem ganzen \ 'olk ehrfürchtig und dauk-

em. Die vor allem ist gemeint, wenn unsere verneigen vor dem ewig suchenden, 
Eemvle sich m blut- und rachegierigen Wut-

die Matfrie bis in Ihre lotiton Qiheimnisse 
durchdringende.n Geist der deutschen Eor-^ 
schung, die, wo sie echt ist,  aus der Einsam-' 
keit des Laboratoriums und der Studierstube 
doch iiiuiier wieder den Weg zur Gemein- j 
Schaft des Volkes sucht und findet. |  

Wo anders als hier hätte auch der Dichter 
und Schriftsteller seinen Platz? Der natio­
nalsozialistische Staat hat ihm eine Punktion |  
zugewiesen, die weit über seine frühere rein'  
individualistisch bestiimnte Zweckarbeit hin-
au*reiclit .  Ich selbst habe in meinem Leben 
zu viel geschrieben, um nicht zu wessen, wie 
Schwei; man für diese schönste und beglückend-
ste alier menschlichen Passionen zu bezah- _ 
len hat. Der Schriftsteller ist der geistige' 
Bahnbrecher .seiner Zeit.  Wer neben oder [ 
hinter seiner Zeit lebt, verliert damit auch' 
das moralische Anrecht, zu seiner Zeit zu 
sprechen. 

Diese volkhafte deutsche Dichtung ist aus 
besten Quellen genährt und würdig der wert­
vollen Traditionen unserer Dichtungsge­
schichte. Sie hat jedoch vorläufig erst Im 
Bereiche des lyrischen Schaffens den unmit­
telbaren breiten Anschluß an die deutsche 
Gegenwart gefunden. Unsere zeitgenössische 
Epik dagegen stößt nur in einzelnen Büchern 
zaghaft zu gegenwärtigen Stoffen und Mo­
tiven durch. Wir haben durchaus Verständ-
tns für die Zurückhaltung, die sich in dieser 
Tatsache zeigt. Je größer eine Zeit Ist.  Je 
gewaltiger ihre Aufgaben die Zeitgenossen 
packen und erfüllen, desto schwieriger ist es 
für den künstlerischen Menschen, das Über­
maß des Erlebens in sich zu ordnen, zu klä­
ren und in Worte zu fassen. 

Die Kricgsliteratur 

Es gehört schon hoher Mut und uroße Ver­
antwortungsfreudigkeit dazu, sich als Künstler 
der geschichtlichen Gegenstände unserer 
Tage zu ben'Schtigen. Dies gilt  Insbesondere 
für die mit detn Kriegserleben und Krieg.sge-
schehen von heute befaßte Dichtung. Wenn 
der Dichter Stoffe dieses Krieges im Wort 
darstellen will,  so wird er sich entscheidend 
bestimmen lassen müssen durch den vom 
Eührer und vom Nationalsozialismus geprög-
tcn neuen nationalsozialistischen Soldaten­
typ, durch seine Haltung und seine I-eistnn-
gen. Die künstlerischen Mittel,  die er dabei 
anweiKlct. müs'.cn notwemlig diesem Stoff an­
gepaßt und im eigentlichen Sinne modern 
sein. Mit einer überzüchteten Psychologie 
und einer sezierenden Seelenzeichnung, wie 
sie gestern üblich waren, wird es niemals ge­
lingen, den lebensbejahenden, wirklichkeits-
gcbundenen deutschen Soldaten der Gegen­
wart im dichterischen Bilde zu erfassen. Hier 
gilt  größte Verantwortung und Ehrfurcht vor 

P h a n t a s i e n  gegen uns ergchen: auf sie zielt 
ihr  Stoß, weil sie genau wissen, daß hier die 
eigentliche Wurzel unserer ^ich stets erneu-
einden nationalen Kraft liegt. 

Ich halte die Gelegenheit für gegeben, in 

Dr. Goebbels empfing die europäisch«» Dicliter 
Kranzniederlegung in der Fiirstcngruft in Weimar 

Vor dem Staatsakt in der Weimarhalle, 
diesen» Zusammenhang einem weit verhre i - j  lier Krönung und Abschluß des deutschen 
telen Irrtum zu steuern, der offenbar auf ei-i Hichtertreffens und der Tagung clor eurn-
ner liegriffsv erw cch>lung bejiilit .  aber im-, p^ischen Schriltslellervereinigung war, ehrte 
nierhin geeignet erscheint, gewisse 1 eile un-1 Rpichsniinister Dr. Cioebbels unsere grollen 
sercr nationalen Inteüigen/ unnötig zu alar-  Dichleriiirsten, die Weimar für alle Zeit zu 
ni eren und ihnen zum 1 eil sogar die vorbe- einem geistigen Mittelpunkt der KulUirna-
halt lose Mitarbeit  am Aufbauwerk unserer  t ionen gem-icht  haben,  durch eine Kr . i n /n i r? -
Zeit /u verleiden. Es gehört zu den Üblich-1 derlegnug in der Pürstengruft vor den 
keilen der natioiialso/ialistischen Propaganda, j schlic hten Sargen, die die Uberreste Goethes 
einen hest ' inmten Ixp von Intellektualismus und Schillers bergen 
auf das schärfste unter Heohachtuir.;  zu nch-
inrn und ihn hm und wieder einer beilkMuleii 
öffentlichen Kritik zu unterziehen, von der 
*'ch oft ehrna'"« und durchaus gutgesinnte 

Nach dem Staatsakt empfing der Ro'rhs-
minister die deutschen und europäischen 
Dichter in der großen Halle de» Hotels Ele­
fant. In einer kurzen Anspraciie dankte der 

Minister den Dichtern, daß sie eine oft weite 
und beschwerliche Reise nicht gescheut 
hätten, um durch ihie Anwesenheit in Wei­
mar darzutun, daß sie sich dem Gedanken 
eines neuen Luropcis zugeneigt fühlten, eines 
neuen Europas, das heute auf den Schlacht­
feldern des Ostens nicht nur cjebildet, son­
dern auch verteidigt werde. 

Im Namen der Dichter dankte der Vize­
präsident der europäischen Schriftstolleiver-
einigung, Profesor Ailuro i 'arinelli  — Jt.ilien, 
für die herzliche nnd ehrenvolle Aufnahme, 
die die europäischen Dichter in Deutschland 
gefunden hätten. 

unserem Volke in seiner höchsien Bewäh­
rung. 

llDUrhaltunKtiokrltttuiP 
Ich habe sur Förderung des Kuteo unter­

haltsamen Buches vor wenigen Wochen ein 
großes Preisausschreiben erUssfn. Zur Tfil* 
nähme an diesem Wettbewerb rufe Ich vor 
allem auch unsere Dichter auf. Die erscheinen 
in erster l.inie berufen, das teilweise noch 
vorhandene Schlechte durch Besseres zu er­
setzen und unseretn Volke die lerade heute 
dringend verlangte gesunde literarische Kost 
Äu geben. 

Auch auf dam Gebiet der politischen Lite-l 
ratur und des Berichtschrifttums über den 
Krieg haben wir Irn letzten Jahr die einge­
schlagene planmäßige Ordnung weiterge­
führt.  in bedeutenden Büchern von zum Teil 
bleibendem Rang wurden die Mächte darge-
steWt, die zum letzten Kampf siegen das 
Reich des Eührew aufgestanden sind: Juden­
tum. Bolschewistnus. Piutokratie und Ame-
rikanisnmus. Nach wie vor kommt einem 
Schrifttum, welches den Gang der großen 
Politik auf sachlicher Grundlage und in ein-
f^icher Zusammenfassung unserem Volke er­
klärt,  seine wichtige Rolle im Zeitschrifttum ixu 

Inzwischen sammelt sich die ganze Kraft 
der Nation auf den Sieg. In »einem Dienst 
hat sich unser Schrifttum auf seine eigen^ 
liehe Aufßabe besonnen und dem deutschen 
Volke jene Kenntnisse und seelischen Kräfte 
vermittelt,  die es zur Bewältigung der groBen 
Aufp;aben der Zeit benötigt,  unsere Soldaten 
haben in unzähligen Feldpostbriefen von dem 
Glauben Kenntnis gegeben, der ihn^n durch 
deutsche Bücher gestärkt worden ist.  Unsere 
Arbeiter greifen selbst nach anstrengendster 
Tätigkeit im Dienste der Rüstung zum deut'« 
sehen Buch, wie es ihnen vor allem dit 
Volks- und Werkbüchereien zur yerftlgung 
stellen. In den neugewonnenen Qebieten hält 
das deutsche Buch kurze Zeit nach den Waf­
fen seinen Kinzug als Künder vom Geiste dei 
wiedererstandenen Reiches. Auf all dies dür* 
fen die am Buch Schaffenden, vom Autor an­
gefangen über den Verleger imd Buchhän^ 
ler bis zum Setzer- und Buchbinderlehrling^. 'B 
dieser Stimde stolz sein. Sie legen durch ihre 
gen^einschaftliclie Leistung Zeugnis ah vom 
Lebenswillen und Lehensrecht des ganzen 
deutschen Volkes, das sich in seiner Kulttir-
leistung dokumentiert und uns dadurch mehr 
als durch alles andere die innere Gewißheit 
des Sieges gibt. 

Das Buch als Weggenosse in schwerer 7«it 

Wie oft greift man in späten Nachtstunden 
nach einem arbeitserfüllten und zersorgten 
Tag zum Buch, dem treueaten Weggenossen 
durch eine schwere Zeit! Es gibt einem gei­
stig schaffenden Menschen, der Gefahr zu 
laufen droht, im ewigen Kampf des Alltags 
sich selbst zu zerfasern, doch immer wieder 
die Kraft,  den Blick über die Beschwernisse 
einer spannungüherladenen Zeit hinweg nach 
den ewigen Sternen zu richten 1 Nur der 
Mensch wird weiterleben im Gedächtnis sei­
nes Volkes, der in seinem Wirken und Dich-« 
teil imnter wieder, wenn auch in oft fruchtlo­
sem Bemühen, nach ihnen greift.  

So wie sie ihrer Gesetzlichkeit gehorchen 
und nur den Weg gehen, der ihnen vorge­
schrieben ist,  so tragen auch wir unser Ge­
setz in uns und gehen nach der Vorschrift,  
die die große Zeit uns stellt .  Möge Gesetz 
und Vorschrift,  d'e uns Schicksal und Beru­
fung sind, unser Denken, Dichten und Han­
deln bestimmen. Dann wird das Wort eine 
\Vaffe sein im Geiste.skampf unseres Jahr­
hunderts und das Buch ein Schwert, das den 
Nebel, der noch über unserer Kpoche liegt, 
zerschneidet. 

Das ist mein Wunsch und meine Bitte an 
alle Arbeiter des (ipistes im Reiche, wxnn ich 
hiermit die Deutsche Bnchwoche im vierten 
Jahre unseres grofk^n Krieges 19-12 auf dem 
Boden des klassischen Weimar für eröffnet 
erkläre. 

mm 

!Das mdocme Jxh 
R o m a n  v o n  A .  v o n  S a ^ e n  h o f  e n  

22. 
Da sieht ihn Georg so verwundert an, daß 

er rasch hinzufügt: „Schon gut! Wird sicher 
noch kommen." 

In dieser Nacht hört Kapitän Hinrichs 
flen orgelnden Laut des Winden und kann 
triebt schlafen. Wenn es seiner Hanna nui 
nicht zum Unglück wird, daü plötzlich eine 
andere dasteht und sagt: „Er gehört mirl" 

Das könnte dem Fremden so passrni Dazu 
ist ihm sein Kind zu gut, daß sie nur seine 
Krankenschwester hat sein können und sich 
danach den Mund wischen darf 

So als Mensch wäre er ihm schon recht. 
Nur, daß man eben nichts von ihm weiß. 

Aber wenn es schon so sein muß, daß eine 
jade den Ihren bekommt, dann lieber den 
als einen anderen. 

Erst spät in der Nacht geht flas Cirübeln 
des besorgten Vaters in Schlaf über. 

Es ist ein Morgen, an dem die Sonne sich 
nicht durchsetzen kann, D«r leichte Sturm 
hat die See aufgewühlt,  ihr grau-weißer 
Schaum versprüht trübe an den Felsen. .Am 
.Strand stehen die Fischer und ein paar 
Frauen, un8chlüssi( | ,  was sie tun sollen. Die 
Boote klarrnachenOder nichl? Rechte ^"«M nöricnrder7hV'neJ^ 
hat niemand da^n. ' 

„Wer kommt denn dii?" trafit  eine der 
Frauen und lenkt flie Rücke der Umstehen­
den auf einen Mann. Es ist gut, über etwas 
reden zu können, — es verkürzt die Zeit,  
lind PB kommt dann von selber, wiis man zu 
tun hat 

Der PosthfMr von Olt ist es", gibt einpt 
f)pr Männer zur Antwort, worauf allp drm 
Ankommenden interessiert rntgeoGTiftchen. 

Der Beamte ist kein häufiger Gast in 
Slolpeke, höchstens, daß er am Samstag das 
Wochenblatt bringt. 

, ,Hast 'nen Brief an mich?" lacht Jürgens 
Peters und streckt die Hand aus. 

, ,Jetzt will de Jung auch schon wat mit 
de Post hebben! Lern du mal erst ordentlich ; 
mifm Kutter fahr'nl" lacht ein Alter. I 

Der Postbote ist heran. „Für einen Georg 
Malier", sagt ei kopfschüttelnd und schaut |  
auf den Brief in seiner Hand. ,,Ist das viol­
leicht dei Fremde, der sich bei einem von 
euch eingemietet hat?" 

Der Ortsvorsteher Müllenhoff gibt ihm 
Auskunft.  

„Gehen Sie zum Kapitän Hinrichs! Da 
wohnt der Georg Müller. '  

Wenig später hall Georg den Brief in der 
Hand. Es ist ein kleiner, uneleganter Um­
schlag mit spitz zulaufender Klappe. Die 
Handschritt  ist verwischt, die Tinte ver­
wässert,  die Züge der Schrift sind arm und 
mühsflm. 

Er hat eine Hemmung, diesen Brief zu 
öffnen. Er möchte ihn fortlegen .  .  ins 
Meer werfen, daß ihn die Wellen forttragen 
— weit weg. Oder im Sand vergraben, Berge 
von Sand darüber schaufeln. 

Hit/e kommt langsam und läuft über ihn 
wpg. Er fühlt die Füße schwer werden und 
die Hände wie Blei. Er hat das Gefühl, als 
ziehe sich der Boden unter ihm fort.  — der 

Wer will etwas vou ihm? 
Er h<it Annst, was mit dem Brief über ihn 

kommen wird. 
Mit einer jahrn Bewegung reißt er ihn auf. 

, ,Lieber Georg! 
Daß Du mir das angetan hast . . . ,  wo ich 

geglaubt habr. Du bist hei Tanle Erna, 
stattdessen sitzt Du an der See. wie das 

sagt! Ich habe soviel aiisgpstsnden 

Deinetwegen. Frau Fiepk© hat gesagt, ich 
soll Dir alles genau schreiben, weil Du 
aus einem Auto und auf den Kopf gefallen 
wärst und nichts mehr wüßtest,  dciß das 
vorkommen kann und Du nichts dafür 
kannst. Ich habe Deinetwegen Tag und 
Nacht geweint. Mein Asthma ist auch ärger 
geworden. Frau Piepkc will Dir eine Stelle 
verschaffen, wenn Du noch keine hast,  
darum sollst Du nach Haus kommen. 

Verlaß Deine alte Mutter nicht, die nur 
Dich hat und sonst niemand auf der Welt.  
Dein Vater würde sich im Grabe umdre­
hen, wenn er das wüßte. 

Lore sagt auch, sie begreift es nicht, weil 
ich ihr erzählt habe, daß Du schon als 
Bub seitenlange Gedichta auswendig ge­
konnt hast.  

Fahre gleich! Ich werde alles herrichten 
für Dich. Ich bin so glücklich, daö Du 
lebst,  weil sie schon geglaubt haben, Du 
hättest Dir elwas angetan. Ich erwarte 
Dich. 

Deine Muttor, 
Frau Oberkontrolleur Marie Müller, 

Königswusterhausen, Bahnhofstrafle 14. 
Georg rührt sich nicht. 
Er hält den Brief fest in der Hand und 

starrt zu Boden. Es ist wie eine Lähmung 
in ihm. 

Als er Hanna kommen sieht, steckt er Ihn 
hastig ein, aber sie blickt ihn sofort er­
schrocken an. , ,Was ist dir,  Georg?" 

Er lacheile krampfhalt.  „Niehls, Hannal" 
„Doch, ich sehe es." 
Ihre Stimnip ist angstvoll und zerdrückt. 

Sie fühl* daß Entscheidendes an ihn heran­
getreten ist.  

„Du hast einen Brief bpkommen, hat mir 
der Jürgnti oizählt.  Ist es» das?" 

Dn greift er In seine Brusttasche und 
reicht ihn ihr Sir steht von ihm abaewen-

det, während sie liest.  Ihr Herz schlägt wild. 
Aber wie sie gelesen „Deine Mutter", wird 
ihre zitternde Hand wieder fest.  Sie schaut 
ihm in die Augen. 

, ,Deine Mutter?" fragt sie, und ein Lächeln 
steht blühend um ihren Mund. „Du mußt 
fahrenl" 

Er schlägt die Augen vor den 4hrcn zu Bo­
den. „Ich kenne sie nicht. Ich weiß nichts 
von ilir.  Ich kenne nur dich, Hannal Was 
soll ich bei ihr?" 

Sie antwortet nicht gleich. — „Ich denke 
mir", sagt sie zögernd, „wenn eine Mutter 
ruft,  muß man eilen." 

Am Abend sitzen si« um den breiten 
Tisch. Georg hat die Ellbogen aufgestützt.  
Sein dunkelblondes Haar fällt  über die 
Hände, in die er die Stirn beugt. Der Kapi­
tän redet. Hanna hält ihr Madonnengcsieht 
dem Fenster zugewandt, vor dem der Mond 
steht. 

In diesen paar Stunden ist alles riesengroß 
geworden, geradezu unhoitnlich gewach­
sen . . .  Sie hat es so im ersten überwältigt-
sein, daß er seine Mutter gefunden, hinge­
sagt: , ,Wenn eine Mutter ruft,  muß man 
eilen!" Jetzt wird es mit jeder Minute schwe­
rer. Wie sich alles dichtet: Daß er eine Stel­
lung h.iben und die Mutter ihn nicht mehr 
fortlassen wird.. .! Und daß sie seihst nie 
mehr mit inbrünstiger Freude über den Tag 
autwachen wird, der sich vor ihr aufschließt 
mit einem Glück, das wie ein Kern in ihm 
ist.  

So sitzen sie lange und reden. 
„Wenn ich wiederkommen darf, will ich 

fahren", sarit Georg ernst.  
Der Kapitän streckt ihm dir Hand hm. 
„In Gottes Namen, das dürfen Sie — Je-

rlariaitl" — 

/ 
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•4itf Siadt und £aHd 

Wto wM ür MmiiBic Winttr 
Dit Wetterprophelea waiea *chon immer 

b«g«hrU mochtan $1^ sich .^uch uoch 
«o olt bUmiaren. Und jeder WQiß um zeit-
)i«dingt« Einschränkungen d^x für uuseie 
BreiUngrada so unentbahrlichan win.tarlichen 
HeiMtoffa. Nun, um die Watlervprkersage 
auf langa Sicht — also zumiadest «ianial 
für finen „langen" od^r „kürzeren" Winterl 
— «taht es noch nicht «llzu gutt und wir 
Manschen werden Immerhin aocl) fln paar 
Jahrzehnte „Fortschritte" zu ma-üea haben 
luid werden weitar getreulich Erfahrungen 
aus dem Buche dar Natux m d^a Buch der 
meteorologischen Wissanschaft eiatragen müs-
son, eho wir einiger maßen zuveriäs^ig „wis-
sanschaftliche" also zutreffen>^9 Voiharsa-
ge& für langara Zeiträume 3(U goben im­
stande salQ ward^jn. 

Was sagaa uns dia bisher umgewendeten 
Selten des Buches der Natur? . , .  Europa hat 
gegenwärtig drei abnorm kalte VVinicr hinler 
sich. Drei — injmQrhin eine Periode...  Oder 
sollten die kalten Winter weiter gehen, wozu 
Anjjeichen — in Schweden gab es schon 
Mitte August starke Nachtfröste! — vorhaa-
don zu sein scheinen? . . .  

Fest steht dagegen eben aus geschichtli­
cher Erfahrung, daß es drei Winter hinter-
sinander sait dem Jahre 1803/05 nicht wie­
der gegeben hat, und gar vier strenge Win­
ter haben sich seit der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts nicht mehr ereignet. Also 
stünde eigentlich aino lacht hohe Wuhr-
schalnlichkelt für einen ,,normalen" V/mter 
1942/43?,..  Das Jahr 1934 hatte einen gera­
dezu unwahrscheinlich warmen Winter. Seit­
dem abai sind die Durchschnittste'nperututen 
von Jahr zu Jahr gesunken. Sieben Jahrer 
lang. Volksglaube und Weisheitsichre tech-
non sait je sehr gern mit Siebenperiuden; 
also: jetz^ könnten (keiner, wahrlich, waie 
darob böse, nicht einmal der Kohlenhäolier!) 
siel^ea „milde Winter" folgen? . . .  

Die Wetterwissenschaft sagt uns immerhin 
zuverlässig! die kalten Winter entstehe:. '!  da­
durch, daß das Tiefdruckgebiet,  welcrios win­
terlich über Nordskandinavien zu ziehen 
pflegt, in aben den letzten kalten Jahren 
v-tel weiter südlich gegangen ist,  also über 
uns und noch viel südlichere Länder. Dadurch 
aber veränderte das Tiefdruckgebiet so plötz­
lich und für solch' lange Periodo überhaupt 
si | ina Laga. 

Marburg und seine StadtbUcherel 
Eröffnung in de« ttädltoolie« Riunen In d«r Theatergatse — Cber IM! Diikl« Hthren «io 

in die Literatur — Sehenswerte BuchaussteltunK 

Die Wochc des deutschen Buches, die all­
jährlich auch im Kriege veranstaltet wird, 
ist ein Ausdruck für den Kulturwilleii des 
deutschen Volkes auch in einer Zeit größ­
ter körperlicher und geistiger Beanspruchung. 
Waffen entscheiden den Krieg, doch die 
Kultur entscheidet den Frieden. Nur ein 
Volk, das auch uuter Kanonendonner auf die 
Stitnine seiner Seele lauscht und ihr in seiner 
Kultur Ausdruck gibt, wird dem mit dem 
Schwerte errungenen Sie« Dauer verleihen 
können. Deutschland! hat die Jahre des Nie­
derganges, der zugleich ein Absinken der 
Kultur bedeutete, nach dem ersten Weltkrieg 
nicht vergessen. Deshalb gilt  auch die be­
sondere Pflege des Nationalsozialismus der 
deutschen Kultur. 

Eine der wichtigsten und jedem Volksge­
nossen zugänglichen Waffen des Geistes ist 
das Buch. So wurde dem Buch in den letz­
ten Jahren eine besondere Förderung zuteil.  
Werk- und Volksbüchereien wurden errich­
tet,  um dem steigenden Bedürfnis des deut­
schen Menschen nach dem Buche und den 
Kulturgütern seines Volkes gerecht zu wer­
den. 

Nun erhielt auch Marburg seine Stadtbü-
cherei In einer würdigen Feierstunde wurde 
sie gestern in Anwesenheit zahlreicher Eli-
r^igäste in schönen geschniackvoHen Räu­
men im ersten Stockwerk des Stadttheaters 
eröffnet KuUuramtsieiter Pg. Petein betonte 
in seinen Ausführungen, daQ der Kampf um 
ein neues Furopa auch ein Kampf des üei-
stes sei.  Die Spitze des Qelstesschwcrtes 
sei das deutsche Buch. Wie der Soldat an 
der Front nur mit den besten und zuverläs­
sigsten Waffen kämpfen kann, so umQ auch 
das deutsche Buch yon besten Kräften ge­
staltet werden. Die Arbeit an ^m Buch Ist 
also von kriegswichtiger Bedeutung. 

Bürgermeister Pg. Dr. Engelhart sprach 
Iii  Vertretung des Oberbürgermeisters der 
Sta^t Maburg. Er ging von der Feststellung 
aus, daß in dieser Woche im ganzen Deut­
schen Reich KundKebungen und Veranstal­
tungen stattfinden. So soll auch die Bevöl­
kerung Marburgs zur Woche des deutschen 
Buches eine ganz besondere Oabe erhalten. 

Mit der Stadtbücherei soll gutes deutsches 
Lesegut den breitesten Kreisen der Bevölke­
rung zugänglich gemacht werden. Der Bür­
germeister dankte alten, die sich um die 
Schaffung der Bücherei verdient gemacht 
haben, besonders Kulturamtsleiter Petein, 
Regierungsrat Martini und der Leiterin der 
Stadtbücherei, Fürstin Obolenskv. Der Mit­
telstelle des VdA in Berlin gebührt besonde­
rer Dank für ihre UnterstÜtzun«. Abschlie­
ßend erklärte er die Stadibücherei und zu­
gleich die vom U. bis 19. Oktober laufende 
Buchausstellung in den Räumen der Bücherei 
für eröffnet. 

Die Buchausstellung uibt einen Überblick 
über den Inhalt der Bücherei und zeigt sinn­
voll geordnet die besten Werke, besotvders 
die der üegenwartsliteratur. Einen breiten 
Raum nimmt das politische Schrifttum ein, 
das weltanschauliche und geschichtliche 
Werke und Lebensbilder führender Persön­
lichkeiten zeigt. Auch die Kriegsliteratur ist 
stark vertreten. Werke über Literaturkunde 
und Kunst werden viel Interesse finden, 

Vom Rameradsdiallstrellen der TN 
Ja, auch die TN, das ist die Technisch« 

Nothilfe, ist in dei Unteriteiermark seit ge« 
raumer Zeit zu einem festgemauerten Begriff 
geworden. Das zaigt« in eindeutiger Waise 
ein Kameradschaftstreffen, das die Männer 
des Einsatzes der TN im Samstag zu einem 
gesellig-kameradschaftlichen Beisammensein 
in Marburg vereinigte. Dia fast vollzählig 
erschienenen Männer des Einsatzes der TN 
und deren Gäste versammelten sich zunächst 
im Lichtspieltheater „Esplanadu", wo ibneo 
ein Schmalfilm, darstellend die Ausbildung 
der TN-Führer auf einer Schulungsburg im 
Altreich und bei den praktischen Einsätzen 
bei Naturkatastrophen sowie bei Arbeiten 
im luftgefährdeten Gebiet,  zur Vorführung 
gebracht wurde. Dieser Film zeigte den Auf­
bau und das Wesen der Technischen Not­
hilfe, die man sich im Deutschen Reiche 
weder im Kriege noch im Frieden als eine 
Gemeinschaft der Helfer des Volkes wegzu* 
denken vermag. In der Technischen Not­
hilfe, die sich heute zum größten Teil aus 
Männern der älteren, mit Erfahrung ausge­
statteten Jahrgänge rekrutiert,  ist der natio*» 
nalsoziülistische Gedanke des Dienstes am 
Volke wia kaum in eiper anderen Organisa­
tion vorbildlich verwirklicht worden. Der-

Werke über Reisen, Länderkunde. Technik, Film und die anschließend gezeigte Wochen-
Naturkunde. Sport,  Erziehung iteben einen * schau hinterließen bei den Zuschauern tief-
Eindruck von der Vielseitigkeit der vorläufig sten Eindruck. Anschließend begaben sich, 
fünftausend Bände zählenden Bücherei. Na- cfie Teilnehmer des Treffens ins Hotel, wo 
türlich werden sich auch die Romane, von sie der geleisteten Arbeit beim letzten Ein-. 
denen ein kleiner Teil j^usgesteilt wurde, 
eines regen Zuspruches erfreuen. Besonders 
interessant ist das heimatkundliche Schrift­
tum. Hier werden alte und neue Werke über 
die Geschichte und das Oesicht der Unter­

satz gedachten. Worte der Begrüßung sprach 
Karaeradschaftsführer Schlager (Cilli),  der in, 
seiner prägnanten Rede darauf hinwies, dafi 
die TN in der Untersteiermark noch als 
Neuschüpfung zu betrachten sei,  doch habe 

Steiermark und der angrenzenden Gebiete ^ gi© in den bisherigen Einsätzen Hervorra 
gezeigt, unter ihnen auch Valvasors »Ehre gendes geleistet.  Redner dankte den Män-
des Heriogtutns Krain^. j nern des Einsatzes für das Geleistete und 

Wenn man die Vielgestaltigkeit der Bücher , ^^|"wies hiebei auch auf den Kanieradschafts-
betrachtet, die alle Interessengebiete berück-. Q^ist, de^r sie zum Gelingen der Sache be­
sichtigen, so erscheint die LeihgenUhr von seelt habe. In gleicher Weise dankte auch 
zehn Pfennigen für vier Wochen »ehr ge- ^^'"P.^nieführer Sawetz den Einsatzmannera 
ring. Für dieses kleine Entgelt kann von nun i Leistung, die sie vollbrachten, Be-
ab jeder Volksgenosse vom zehnten Lebens-1 rß'tschaftsführer Schmidt dankte für die Be­
jah r an hier sein Wissen bereichern, und , ^irksgruppe Steiermark der TN den Mannera 
Unterhaltung und Entspaiinumr fjnden. Oe- j daß der Einsatz restlos in Ordnunif 
treu dcnf Geiste des Nationalsozialismus sind |  Dies möge ein Ansporn für den wei-
Werke aller Art nun auch dem ärmsten teren Ausbau der TN in der Untersteiermark 
Volksgenossen zugänglich. St.  i sein. Dann sprach Genieinschaftsführer Klaus, 

der die Herzen der Einsatzmänner auf seine 

m. Sehulkftrv4^>' beaclieiiHeii Front«MYldaten. 
Am Marburger Öfihnhof läuft ein Personen­
zug elii. Im Zug aiVud viele Kinder, die zur 
Schule fahren. Sie "üiiu* ^stehen Jn 
Oruppan zusammen, teils In elfrigem" (je- V 
spräch Über ihre Erlebnisse dea Vortages | 
oder pläneschmiedend, teils aber auch noch , 
dem Mgrgen^chlaf hingegeben. Aber am ! 
Marburger Bahnhof wird es plötzlich an- j 
denL Am NebengeleiEc hält ein Fronturlau- \ 
berzug. Die Züge halten Seite an Seite, die i 
Fenster sind offen und damit sind alle Vor-
bedln^ngen zu einer frlachfrohen Apfel-
aohlacht gegeben. Die Kinder greifen in ihre 
Schultaschen und werfen durdi die offenen | 
Fenster ihre von den Müttern sorgsam für I 
die Schulpausen mitgegebenen Apfel den' 
Soldaten zu. Derbe ^Idatenhände fangen 
flle auf. Die Kinder jubeln, die Soldaten la- | 
chen, mancher Apfel fällt daneben. Als gich j 
der Zug in Bewegimg setzt, sind auch die 
Vorräte der Kleinen ei'schöpft. Die Mütter 
würden vielleicht zu dieser alltäglich wie- j 
derkehrenden Apfelachlacht mißbilligend den | 
Kopf schütteln. Aber was tut es. im heite- ^ 
ren Geplänkel unserer Kleinen und der heim- | 
kehrenden Soldaten springt täglich ein Fun- j 
Ken von der Heimat zur Front hinüber und 
hilft mit Frojit imd Heütiat «u einer unlöe-
baren Binheit ausammenzuschwelBen. ' 

Im Dieiist vOlkisdier fiesondbetts-

plbge 
Vortragsabend der Vo>k8bildungSstättc CilH 

Die Volskbildungsstättc Cilli  hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, in einer Folge von 
Abenden die untersteirische Bevölkerung über 
die wichtigsten Probkine der üesundhgits-

tfflli ' i ihg '^üf/ikHlven. Am Freitag sprach im 
Kreishaussaale Prifnaliu'lf Dr. Walter Ritter, 
der sich in dankenswerter Weise^ jveiner 
großen beruflichen Beanspruchung für diese' 
wichtige Aufgabe zur Verfügung gestellt  hat,  
über die Bedeutung und die Grundlagen der 
Volksgesundheit.  Der Vortragende erläuterte 
in allgemein verständlicher Form und aus den 
reichen Erfahrungen seiner ärztlichen Praxis 
schöpfend, die grundlegenden Bedingungen 
völkischer Gesundheitspflege. Nach einem 
kurzen Rückblick auf die medizinische Ent­
wicklung des vorigen Jahrhunderts zeigte 
Primarius Dr. Ritter die Wichtigkeit der all­
gemeinen Hygiene, der kiirperliclien Ertüch­
tigung und einer gesunden Ernährung auf. 
Die besondere Lagerung der Verhältnisse im 
Kriege wurde hiebei berücksichtigt.  

In zwei weiteren, für Jänner und März 
194;^ geplanten Abenden wird Dr. Ritter die 
Feinde der Volksgesundheit,  das Problem der 
Erbgesundheit und das Thema »Vorbeugen 
ist besser als Heilen« behandeln. Der beson­
ders von Frauen gut besuchte Abend war für 
den Sprecher und für die Volksbildungsstätte 
ein voller Erfolg. 

in. ToilMtoU. In du Burgga-wo 4» in Mar- humorvoll-knornge Art zu wahrer Begti-
bürg starb dla Prtv»U Maria Bnslor Im 
hohen AIUp von 8« Jahren. - Jaj« Auge.) der Mannet, im Em-
/D • \  \  w 1 -  4—Schwerstes zu vollbringen hatttn* 
(Boamen) .Urb etaei Ttod» lauchute wihrend salnef Wort, d., Müh^ 
aus Marburg gebUrtl«» Werkkawler TOd p„„ veibracklen di« TN-
(irt^ruppenführer Jo««f Bagary in\ Alter Einsatzmänner dank der vorbildlichaA Orga« 
\f>n 43 Jaluren. — In Packenatein verschied nisation der Kameraden SaweUr BUichitz, 
7.>jährig die Priva,te Antonio Bisiak geb. Ritter und noch einer Reihe von 
Mimik. neu gemütlichen Nachmi^eg. 

Rann erwartet seine Gäste 
Die Vorbereitungen fUr den Hrelstaf beendet 

Zum Abschluß der vorbereitenden Arbei­
ten für den am\17. und 18. Oktober zur 
Durchführung gelangenden Kreistag und 
zur Entgegennahme der letzten Weisungen 
fanden si^ am 7. Oktober sämtliche Amts-
träger des Steirischen Helmatbundea dea 
Kreises Rann au einer Besprechung In der 
Kreisstadt zusanmien. 

In schien einlelt '^nden Worten unterstrich 
Kreisführer Pg. Swoboda die Bedeutung 
dea Kreistages und die Fülle der schon ge­
leisteten Vorf^rbeiten, deren klaglose Durch­
führung schon jetzt einen vollen Erfolg ver­
sprechen. Allein die Anmeldungen der Teil­
nehmer, die «tändig einlaufen, beleuchten 
daji große Interesse der Bevölkerung von 
Rann für diesen Tag, an dem sie ihr Be­
kenntnis zu Führer und Reich spontan be­
kunden werden. Die gesamten Vorbereitim-

gen köimen als abgeschloctsen beiraohtet 
werden. Die Arbeiten der VeratvitaltunfB-
gruppe, die zur Verschönenuig des Festta­
ges beitragen werden, nehmen unterdesaen 
ihren pUunvollen Verlauf imd stehen eben« 
falls vor ihrem Abschlufl.  AnscblieBend an 
den Vortrag des KrelsfUhrera gaben Pg« 
Bogler, Pg. Dipl. Ing. Busbach und Pg. Spörlc 
Weisungen über ihre Teilgebiete. 

Nach Abschluß des offiziellen Teiles der 
Arbeitsbesprechung konnte der KreiafÜhrer 
den Leiter der Arbeitäflmter Rann vad Tri« 
fall Fg. Petsch begrüßen, der einen Quer-
sc^itt  aua der interessante und Instruk­
tiven Arbeltstagung sämtlicher Landew-
beitsamts- und Arbeitsamtsleitor des Kel­
ches wd der verantwortlichen Trftger dea 
Arbeitseinsatzes des befreundeten Auslandes 
In Weimar gab. 

iÜ 

25 Jahre Arbeitor 
im Sowjetparadies 

Dem weilihaarigen. völlig zusatnnienge-
schrumpften Männchen mit dem runzeligen 
Gesicht und den welken Augen, der sich Jo­
hann Raffaj nennt, wie ein guter siebzigjäh­
riger Ürels ausschaut und doch erst 58 Jahre 
alt ist.  Klaubt  man es, daß ihm 24 Jahre lang 
die sowjetische Faust im Nacken sali.  Wie 
ein Häufchen Elend nimmt er sich in dem 
KToOen l.ehnstuhl aus, den ihm Ministerprä­
sident Dr. Tuka während einer Aussprache 
anbot. Raffaj traf in PreUburK mit einem 
Sanitätszu;! des Slowakischen Roten Kreu­
zes ein. Kr stannnt aus der alten ßerjistadt 
i^chemnitz, von wo er im Jahre 1914 zum 
Krieasdienst einrückte, um dann mit seiiieni 
Rejjiment an die Ostfront zu «ehen. Im Juni 
1«15 wurde Raffaj in der UniKebun« der 
Stadt Rowno von den Russen RefanRenge-
nommen. in das SanmiellaKcr nach Kiew und 
von dort im Dezember 1915 mit zahlreichen 
anderen UefaiiRenen der eheniaÜKen öster-
reichisch-uTiKarischcn Armee nach Sibirien 
Rebracht. Ks war schrecklich kalt,  die (le-
fanRenen nur manRelhaft Rckleidet. <io erzählt 
der Mann in einem (letnisch von Slowakisch 
ufid Rus.sisch. manclier war erfroren wäh­
rend des nahezu zwei Monate dauernden 
Transportes, viele hüllten ihr Leben durch 
F.rfrleren erst in den elenden Holzbaracken 
inmitten eines sibirischen Urwaldes ein, den 
dann  d ie  ( l e fanRenen  t e i lwe i se  zu  roden  h a t ­
ten. weil durch ilni eine Bahnstrecke cchaut 
wurde. Auch die'-.er nnhnhan wurde von den 
(lefan^enen dnrchiiefiilirt .  Die Arbeit war an-
strenKend. die Kost bestand zinneist nur ans 
tredörrten Fischen, die nnnicn^'i<'!i  'm Som­
mer ekelerrciiend waren 

Im November 1917 fand die bolschewisti­
sche Revolution statt,  vou der die Gefange­
nen in den entlegenen Arbeitslagern vorerst 
nichts hörten. Nur die russischen Soldaten, 
denen die f^ewachung der Qefangeuen oblag, 
deuteten den Gefangeneu an, daii auch für 
sie der Tay der Freiheit herannahe. Es kam 
jedoch ganz anders. Eines Taiies, es mochte 
im April 1918 gewesen sein, erschienen rus­
sische Soldaten mit roten Armbinden im La­
ger und sucliten alle Facharbeiter heraus. Raf­
faj,  der in seiner Heimat Bergarbeiter war, 
meldete sich als solcher und dachte dabei 
nur daran, aus den sibirischen Wäldern her-
auszukonnnen, in denen viele hunderttausend 
Kriegsgefangene elend zugrundegegangen 
waren. Es dauerte aber wieder einige Mo­
nate. ehe eine neue Konuuission im tager er­
schien und die Kriegsgefangenen, die sich 
als l 'acharbciter gemeldet hatten, in Grup­
pen einteilte. Dabei wurde ihnen erklärt,  daß 
sie von nun ab keine Kriegsgefangenen 
mehr seien, sondern freie Aibelter, die die 
Pflicht hätten, alle ilire Kräfte zum Aufbau 
eines Staates der Arbeiter und Bauern ein­
zusetzen. Kein einziger der Kriegsgefange­
nen wußte, worum es sich handelte, jeder 
war nur froh darüber, frei zu sein und jeder 
dachte daran, daß er nun auch bald seine 
Heimat wiedersehen werde. Und wieder 
wollte es das Schicksal andcis. 

Unter den eliemaligen Kriegsgefangenen 
herrschte groUe Freude. Nicht mehr In 
schmutzigen Viehwagen, in Personenwagen 
mit Liegepliitzen ging es innner weiter dem 
Westen zu. Raffaj kiim mit zahlreichen an­
deren Kanteraden in ein Kohlenbergwerk in 
der Nähe des Oonez, Nachdem die Arhelts-
baracken bezogen waren, die sich von de­
nen in den sibirischen Wäldern nur insofern 
unterschieden, daß sie unfreundlich grau 
waren wie die ganze Unigebung und daß die 

Kriegsgefangenen nicht ntehr unter sich wa­
ren, sondern die Baracken niit russischen 
Arbeitern teilten, die oft mit f^^rau und Kin­
dern neben den übrigen Arbeitern hausten, 
auf der gleichen Holzpritsche lagen und 
ebenso wie die ehemaligen Kriegsgefangenen 
über die Ungezieferplage klagten. Vorerst 
wurden die Bergarbeiter »geschult«. Es 
wurden »Eachkurse« abgehalten, an denen 
auch die russischen Arbeiter teilnehmen 
nmüten. Bei diesen h'achkursen wurde sehr 
viel über Marx und Engels und über Sozial­
revolution, vor allem über die Pilicliten der 
Arbeiter in der Sowjetrepublik gesprochen. 
Jeder Arbeiter könne sich im Staate der 
Arbeiter und Bauern völlig frei bewegen, so 
hieß es, wer aber seine Arbeit vernachläs­
sige oder seinen Arbeitsplatz am Ende gar 
verlasse, mache sich des Verbrechens des 
Sozialverrates schuldig und habe die streng­
sten Strafen, in Eälleti,  In denen der Betrieb 
durch einen solchen Sabotageakt geschädigt 
werden sollte, sogar die Todesstrafe zu er­
warten. Raffaj erzählt: Vorerst machten wir 
uns, wenn wir Kriegsgefangenen ganz unter 
uns waren, über diese Drolmngen lustig, als 
wir aber eines Tages aufgefordert wurden, 
an einem Gerichtsverfahren gegen einen 
Sozialverräter teilzunehmen, da erfuhren 
\\ ' ir ,  daß unser Leben wirklich tmr an einem 
rikiclicn hing. 

So ein Gerichtsverfahren vollzog sich 
denkbar einfach. Die freie Belegschaft der 
Grube und Neugierige — oder Befohlene? — 
aus einem benachbarten Eisenwerk bildeten 
einen Halbkreis um eine für diese Zwecke 
errichtete Brettertribüne. Es erschien ein 
Konnnissar mit einigen uniformierten Leuten 
und sechs Rotgardisten, die schwer bewaff­
net waren, naim wurde der Sozialverräter 
mit Fesseln at! Händen und Füßen vorge­

führt.  Der Kommissar las ein kurzgefaßtei 
Protokoll mit den Beschuldigungen vor. Der 
Angeklagte hatte seine Arbeit schwer ver­
nachlässigt,  war wiederholt betrunken in 
das Werk gekonnuen und schließlich verließ 
er sogar den Arbeitsplatz. Nach der Verle­
sung des Protokolls richtete der Kommissar 
an die versatmTicUe Volksmenge die Frage; 
Ist Iwan Petrowitsch M. schuldig? Die Ant­
wort konnte ja nur »Ja« lauten, denn den 
Beschuldigte hatte sich, wie wir gleich dar­
auf sahen und erfuhren, auf einem Weide­
platz neben einer Telegraphensäule schon 
am Vortage sein eigenes Grab schaufeln 
müssen. In feierlichem Zug — In der Sowjet­
union ging alles in großer Feierlichkeit un­
ter Vorantragung der roten Fahne mit Sichel 
und Hanmier vor sich — wurde der verur­
teilte Sozialverräter an die Telegraphen­
säulen angebunden, neun Rotgardisten nahmen 
in etwa 30 Schritte Entferimtig Autstellung 
und auf Konmiando des Kommissars krach­
ten zwei Salven hintereinander und der Berg­
arbeiter Iwan Petrowitsch M. sank wie ein 
leerer Sack an der Stange herunter. Nichts, 
nicht einmal ein Grabhügel sollte mehr von 
dem Sozialverräter erzählen, so wurde der 
Belegschaft der Grube nach der Vollstrek-
kung des Urteils erkärt.  Wieviele solche 
Vorkommnisse gab es nachher noch, wie oft 
mußte die Grubenbelegschaft noch antreten, 
um »ihr Urteil zu fällen«, das in Wirklichkeit 
nur aus dem »Ja« bestand, das auf die ver­
fängliche Frage folgte. Webe dem, der es 
gewagt hätte, auch nur anders zn denken, 
die uPU-Männer konnten sogar Gedanken 
lesen. So manclier brave Arbeiter mußte die 
Frfahrnng machen, daß es für ihn keine Ret­
tung ujul keine Hilfe gab. wenn einmal so 
ein Spit/el herausgefunden haben wollte, daß 
er »nicht vcrläßllcli denkt«. Verschickung 
nach Sibirien ^ar noch Inmier nicht dia 
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Bauemmädchen lernen weben 
Alte bäuerliche Handwerkskunst lebt wieder aut — Ein Besuch in der Webschule Bründl bei Graz 

liifcsor f r t i jo wurde in der von der Lan-
(If sbdu- betreuten Webschule 
flrundl Kurstätigkeit wieder auf-
genoirnii ' i i- Fünfmal jährlich werden 
in n -tsiv -ichulö jedesmal rund 25 
Ba if^nni 'Ul 'hen durch sechs Wochen 
hiiidurrh u allen Künsten des bäuer­
lichen eißes, vor allem aber im 
Spinr'  n und Weben, unterrichtet.  

->'?ll vH rii  Im Kr ege die bäuerliche Volks-
kiilt\ir T"piloqi H 'den? Obwohl in der Ge-
gcnw -  l dii Alltn issorgen weiter als sonst 
in drn Vradoruri nd gerückt erscheinen, 
naili  i ips*' Frrty'  entschieden bejaht wer-
d n, ienn es ist as Grundgeheimnis der 
'  f irke uns<'r '  r irn jren Front, daß auf allen 

ten, auf dtm"'t es nur irgend möglich 
i ,  N- p im Frinilci und unter Umständen 
n • •cb unlrr orht bl i  h verstärktem persönli-
rhen: FiiiSitz wr jrgearbeitet wird. Weil 
mun lim jori s 7.i( am raschesten erreicht, 
wnr nirin rtcbl v >1 redet, sondern die Ar-
')cit 11 * K-^idfn If nden anfaßt und vom 
f-f ht n Mo'fjen h s zum Abend werkt und ; 

h-ifff v.ifd h Bi indl nach diesem Rezept j 
(j  hinsei«. Ein (• au eingeteiltes, freilich; 

' ir anif ingroi ; • -  Tagesprogramm, in dem 
• i h cii-; geisli ' jo " rhulung und die Pflege 
d'  r< Mnprad-!f h.ift  berücksichtigt sind, er-

"Ii iit  im \'r'r1,,'if von sechs Wochen ganz i 
.  .  f^i i ' i l irhr» Leivi len, und zwar sowohl i 

n r wi'  .  ngpnmäßiger Hinsicht. ! 
VV IUI c \ \ \ v  S» I' f r i u  s i c h  e i n e  V o r s t e l l u n g ^  

viirr.  bn icrlirben Mdiisfleiß zu machen ver- i  
sur>M d.<nn srhwr • ihr gewöhnlich als End- j 
Z 'ol • •m g iobps ,  :> luweißes Bauernleinon > 
vor des!-en Vcrw^n-'ungszwecke ihr so eng 
b'yrci/t  f rüchei '  :i  daß sie sich gar nicht 
vrsw il'^M kfinn -vie man ohne Tcxtilge-
8rhä:t tclne Bediirt-i5se zu decken ' 'ermag. 
Die V. irkli 'hkeit - jh. — dies beweisen die 

'  A SSO der V*'» ! schule Bründl — nun 
ijii , ,* . iprleis aua. 

\ V  f  ist eigen' i 'ch auf textilem Gebiete 
r.otwot^'litT, um in m: em bäuerlichem Haus-
'mII Kur-he iird Zi v.m u schmuck »ind wohn-
i:i n = I is ' i igf>staUeii? . ist  n^nz gleichgültig, 
v. 'o mit unser-t Überlegung beginnen. 
L f v  •  b e i  d e n  V o r n a n g e n ,  d i e  e r h ; ? b l i c h  d a z u  
bei 'rHnen, einen Wohnraum fre'indlirh zu 

gestalten. Nun, die Vorhänge sind handge­
webt und mit geschmackvollen, eingewebten 
farbigen Mustern versehen, daß sie hübsch 
und erfreulich materialecht wirken. Auf den 
Tisch gehört ein Tischtuch. Auch das ist ein 

Zimmerecke, auf der man tagsüber gemüt 
lieh sitzen und nach Bedarf bei Nacht schla­
fen kann? Auch hier stammt der geschmack­
voll rotbraun getönte Möbelstoff aus der 
Erzeugung der Webschule. Nett wäre es 

Feine WAsche — selbst gewebt 

Untersteierinnen sind, in Bründl erwerben, 
stellen ein ganz beträchtliches Kapital dar, 
daß sie ihrem künftigen Mann in die Ehe 
mitbringen. Sie lernen in der Webschule aber 
auch noch so manches andere — vor allem 
Lieder —, um nach der Heimkehr auch 
Freude und Frohsinn in das b&uerlicoe Hei­
mathaus bringen zu können und so einen 
guten Ausgleich zur schweren Arbeit zu 
schaffen. R. 

Am groflen Haspel vor dem Webstuhl Aufnahmen: Rauschenbergcr 

Erzeugnis des bäuerlichen Hausfleisses, und 
zwar blütenweiß für die Küche und nach 
Wunsch und Geschmack gefärbt und bunt 
bestickt für das Zimmer. Wünschen Sie sich 
etwa gar eine behagliche Ruhestätte für die 

auch, den Boden mit einem bunten LSufer zu 
belegen. Auch diesen Wunsch kann der 
bäuerliche Hausfleiß leicht erfüllen. Die alt­
bekannten Fleckerlteppiche wirken, zumal 
wenn sie kunstgerecht und mit einiger Er-
Irhrung und Phantasie hergestellt  werden, 
außerordentlich reizvoll.  In Bründl werden 
von den Bauernmädchen ganz entzückende 
Fleckerlteppiche gewebt. Dann gibt es noch 
hübsche, mit originellen Volkskunstmustern 
stilecht bestickte Wandbehänge, ja sogar 
Lampenschirme und gestickte Wandbilder, 
in denen sich bereits d^r künstlerische Sinn 
der HerstcliuiiUiien bemerkbar macht. 

Der Wunschtraum jeder richtigen Frau 
aber ist ein wohlgefüllter Wäscheschrank. 
Handtücher, Geschirrtücher, Tischtücher, 
Stoffe für Dirndl- und Kinderkleider, Polster 
und Tuchentüberzüge werden im Verlaufe 
eines Kurses von den Webschülerinnen von 
Bründl erzeugt und dann in Schränken auf­
gespeichert,  die zu erfreulichen Vorbildern 
des bäuerlichen Wäscheschrankes werden. 
Wenn die Mädchen nach der kurzen Zeit­
spanne von sechs, Wochen Bründl wieder 
verlassen, tragen sie Kleider, Schürzen, Blu­
sen, ja selbst Lodenkostüme und Mäntel ei­
gener Erzeugung. Alle Stücke wirken dabei 
so farbenfroh und echt und strapazierfähig, 
daß keine Konfektionsware damit in Wett­
bewerb treten kann. 

I Die Fähigkeiten, die sich die Bauernmid-
! chen, unter denen auch bereits vielf ' ich 

Prächtige Webarbeiten werden sachkundig beurteilt  

härteste Strafe, die einen derart bescliuldlg-
ten Arbeiter traf. 

Uns KricKSRefanKcnen, die wir Sibirien be­
reits ausgekostet liatten, lief der Ansst-
schweili von der Stirne, wenn wir diese 
»Verscliickungsurteile« liürten. l-s Rani aber 
auch oft KcnuK vor. dafi der eine oder andere 
.^rbeitskaIne^ad plötzlich verschwand. Kein 
.Mensch wullte, was mit ihm «eschehen war. 
In den politischen Kursen hieß es dann nur 
ab und zu, daU inmier noch Sozialverräter 
vorhanden seien, «enen die mit aller Strenge 
vorKCKannen werde. Man wagte nicht, die 
f 'raße zu stellen, was mit einem Menschen, 
mit dem man gestern beisaimnensaß und der 
heute und auch in den foisenden Ta^en ein- kürlierrschaft der ÜPU und der politischen 

Tages hieß, daß sieb die deutschen Truppen 
dem Kolilennchict näherten. Die Bolschewi­
ken wurden von Tatt zu Tag und von Stunde 
zu Stunde unruhiner und beKannen,  die 
Frauen und Kinder zu evakuieren, während 
die Männer zur Verteidigunn einKCsetzt wer­
den sollten. Auch Raffajs Frau und seine 
zwei Töchter wurden von den Bolschewiken 
verschleppt. Zum Finsatz der liergarbeiter 
bei der Verteidigunß kam es jedoch nicht. 
Der Vormarsch der deutschen Truppen ginK 
derart rasch vor sich, daß die Bolschewiken 
kaum mehr Zeit hatten, das nackte Leben 
zu retten. 

Die Arbeiterschaft wurde von der Will 

fach nicht tnehr vorhanden war, geschehen 
sei.  Fine solche Frage konnte Verdacht er­
wecken, und wenn erst einmal auch nur der 
tjeringste \  erdacht vorhanden war, dann war 
man aucli des Lebens nicht mehr sicher. 
Schließlich gewöhnten wir uns aber auch an 
dieses Regime und nahtnen es als unser 
Schicksal hin, zuinal wir wieder auf der an­
deren Seite abgelenkt wurden. Es gab fast 
täglich Vorträge über die Sowjetrepublik, 
über das (ilück, das jeder Arbeiter empfinden 
müsse, in diesem Staat zu leben und nur für 
ihn zu arbeiten und schließlich auch über 
Stalin, I.enin und alle anderen Sowjetgrößen. 

Im Jahre 1940 wurde Raffaj arbeitsunfähig. 
Die harte Arbeit in der Kolilengrube hatte 
ihn völlig zugrunde gerichtet.  Raffaj und 
seine Familie wurde ihrem Schicksal über­
lassen, so daß Raffaj,  kaum daß er sich nur 
einigermaßen wieder zusammengerafft hatte, 
wieder in die Orube einfahren und arbeiten 
mußte. War er wieder einmal so krank, daß 
er nicht zur Arbeit antreten konnte, dann 
muHtp die l"rau zusehen, daß sie den Lebens­
unterhalt verdiente. So ging es, bis es eines 

Konnnissare und Vertrauensmänner befreit,  
und Raffaj konnte den Weg in seine Heimat 
antreten. In Schitomir traf er die ersten 
slowakischen Truppen. Raffai schloß sich 
ihnen an und blieb füiif Monate bei ihnen. 
Durch üelegenheitsdienste erwarb sich Raffaj 
genügend Geld, um die Weiterreise in die 
Heimat antreten zu können. Auf dem Wege 
erkrankte er und wurde vom Slowakischen 
Roten Kreuz betreut. Nun will er Schemnitz 
aufsuchen, wo er, als er in den ersten Welt­
krieg zog. vier Schwestern und einen Bru­
der zurückgelassen hatte. Seit 27 Jahren hat 
er von ihnen kein Lebenszeichen bekommen. 
Fr will sehen, oh sie noch leben. 

Und nach der Besiegung der I^olschewiken 
will er in den von der Bolschewikenherr­
schaft befreiten Osten und dort Frau und 
Kinder suchen. 

((fte vudiuJkäH 

von 19 bis 
Uhr 

Boropaischer PoslkongreB in Wien 
Enge Zusammenarbeit auf den Gebiet des 

Post- nnd Fernmeldewesens 
Auf Einladung der DeutJKhen Reichspost 

trat gestern in Wien der Euro|>äiBche Post­
kongreß anuuumnen, der unter der Schirm« 
scberrschaft dee Reichopostminiatera Dr. 
OhneKMge und des italienischen Verkehrs-
ministem Hoet-Venturi führende Fachmän­
ner auf dem Gebiete der Poet- und Fenunel-
deverwaltung zahlreicher europäischer Län­
der in den stilvollen Räumen des Palais der 
Deutschen Reichs|MSt tai der Prinz-Eugen-
StraOe bis 24. Oktober vereinigt. Außer 
Deutschland und Italien werden Bulgarien, 
Dänemark, Finnland, Kroatien, die Nieder­
lande, Norwegen, Rumänien, San Marino, die 
Slowäikei, Spanien und Ungarn Abordnungen 
entsenden, daneben werden auch Japan, die 
Schweiz, die TUt^cei und die Vatilcanstadt auf 
dem Kongreß vertreten aeln. -d 

Der Kongreß, der für seine Wiener Ta­
gung ein umfangreiches Arbeitaprogranun 
aufgestellt hat, wtQ 9. a. ebie Organisa­
tion anbahnen, die &ich der ständigen Zu­
sammenarbeit innedialb der europäischen 
Po»t- und Femmeldeverwaltungen widmen 
soll . 

&• 
V 

m. Unfälle. Der 17jährige Otto Tropp aus 
der Emil-Ougel-StraBe in Iflarburg stürzte 
am Frauenberge bei St. Peter vom Fahrrad 
und brach sich den rechten Oberschenkel. 
— Bei Windlschfelatritr wurde die 68 Jahre 
alte Arbeiterin Maria Polegek aus Zigol-
statt von einem Radfahrer zu Boden gewor­
fen und überfahren, sie erlitt dabei einen 
Bruch des linken Oberschenkels. — Der 
70jährige Vinzenz Kollar aus dem Alters­
heim in Marburg fiel auf der Straße und 
zog sich dabei mehrere Verletzungen am 
Kopfe zu. — In Leitersberg fiel der 48 Jahre 
alte Zugführer Alois Germann aus der Ge-
richtshofgaase in Marburg von einem Ap­
felbaume und erlitt dabei einen linken Knö­
chelbruch. — Das Deutsche Rote Kreuz be­
sorgte die Überführung der Verletzten Ins 
Marburger Krankenhaus. 

Todfeinde werden friedliche Bettgenossen 
Ein interessantes Kapitel vom Winterschlaf — Die Blindschleiche bohrt sich am tiefsten 

In das Erdreich ein 
Eines der größten Wunder der Natur voll­

zieht sich jeden Herbst in Feld und Wald. 
Viele Tierarten rüsten sich, wenn die Tem­
peratur sinkt, den Winter auf üire Art, un­
gefährdet durch Eis, Frost und Schnee, zu 
überdauern. Die Zugvögel sind nach dwn 
sonnigen Süden >verreist«, während das 
Wild in den nächsten Monaten sein dichtes, 
wärmendes Haarkleid bekommt Die Am­
phibien aber, Insekten, manche Fische, Rep-
tllleai und viele kleinere Säugetiere bereiten 
sich zur "Überwinterung vor. Der fachkun­
dige Zoologe lächelt freilich, wenn ihm ein 
Naturfreund etwa erzählt, daß sich jetzt 
auch die Ringelnatter zum Winterschlaf zu­
rückzieht. Hierzu ist diese als Kaltblütler 
gar nicht imstande. Einen eigentlichen Win­
terschlaf halten in Deutschland nur Igel, 
Haselmaus, Hamster, Baum-, Garten- und 
Siebenschläfer, Murmeltier, Ziesel und die 
rund zwanzig Fledermausarten, die es bei 
uns gibt Für die Winterruhe, die zur Darm-
entleerung oder Nahrungsaufnahme zelt­
weise unterbrochen wird, entscheiden sich 
Bär und Dachs. Die Bärin bringt sogar das 
Kunststück fertig, ausgerechnet in den Mo­
naten dea strengsten Frostes ihre Jungen 
zu werfen und aufzuziehen. In eine Winter­
starre aber verfallen die Eidechsen, Frö­
sche, Molche und Schlangen. 

Die Insekten ziehen sdch In die schüt­
zende Erde oder hinter Baumrinden zurück, 
während die Schmetterlinge sich verjnippen 
und In dieser Form die Wiederkehr der war­
men Jahreszeit abwarten. 

Eigenartig l«t der Anblick, den manche 
Geschöpfe im Winterschlaf bieten. Den Kopf 
am Schwanz, dicht aneinander geschmle^, 
vollkommen regungslos und kalt verbringen 
sie viele Monate In ihren oft verhältnis­
mäßig warmen Behausungen. Man kann die 
Tiere auch ruhig anfassen oder streicheln« 

ohne daß sie erwachen. Von den Kaltblüt­
lern bohrt sich die Blindschleiche am tief­
sten in das Erdreich ein. Bei den Molchen, 
Lurchen und den R^tillen werden sogar Tod­
feinde durch die Winterstarre zu friedlichen 
Bett- und Lagergenossen. Einträchtig ru­
hen sie neben- und übereinander in alten 
Ameisen-, Kaninchen- und Maylwurfsbauen, 
Erdlöchem oder Wurzelgängen. Man traut 
seinen Augen kaum, wenn man beispiels­
weise Kröten auf den zusammengerollten 
Leibern von Ringebiattem liegen sieht. Be­
vor die Schlangen aus ihrem Dämmerungs-
zuÄtand wiedererwachen, haben sich die Ih­
nen sonst als Nahrung dienenden Geschöpfe 
längst hl Sicherheit gebracht — Einer der 
größten >Schlafkünstler« ist das Murmel­
tier, das sich schon im Oktober In seinen 
mit Gras, Laub imd Moos warm ausgepol­
sterten unterirdischen Bau zurückzieht, aus 
dem es bis zu acht Monaten nicht mehr zum 
Vorschein kommt Es verschläft volle zwei 
Drittel seines Lebens. 

Den »Weltrekord« als Schlafkünstler 
aber stellen nicht die Murmeitlere, sondern 
gewisse Schmetterlinge auf. So verbringen 
der Kleine Fuchs und das Tagpfauenauge in 
manchen Jahren fast elf Monate In winter­
lichem Erstarrungszu.«rtand. Es gibt übri­
gens, was nur die wenigsten Tierfreunde 
wissen dürfen, auch einen Sommerschlaf in 
der Tler\*'elt Während der trockenen Jah­
reszeit geben sich ihm Krokodile, Schlan­
gen und einige Flhcharten der heißen Zo­
nen hin, indem sie sich In Flüssen und Tüm­
peln unter einer Schlammdecke verborgen 
halten. Hierdurch wird ihnen die Feuchtig­
keit gewährleistet, die sie zum Lehen brau­
chen. Wenn dann die RepenfäHe e'nsetzen 
und damit der Wasserstand Kte'^^t, kommen 
die Tiere frisch und munter Weder zum 
Vcrscheitt. 
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lugend ar&eiiel schon letzl Iflr den 
Weihnachtstisch 

Werkarbeitslager des BanDes Marburg-Land 
in Mahrenberg 

Auf einem Lehrgang in Mahrenberg wer­
den zur Zeit Jungen aus allen Einheiten des 
Bannes für die kommende Werkarbeit ge­
schult.  In einem der großen Räume des 
Schlosses Suppanz wird den ganzen Tag 
über gehämmert und gefeilt ,  gesägt und ge­
malt.  Unter den Händen der Jungen ent­
stehen in der kürzesten Zeit die verschie­
denartigsten Dinge, die, zusanjmengefügt, 
Spielzeuge aller Art ergeben. Wir sehen hier 
Pferde, Enten, Hunde und andere Tiere, die 
auf einem Brettchen mit Rädern stehen, 
große massive Holzautos und fiisen'bahnloko-
motiven, Panzerkampfwagen und Kriegs­
schiffe. Die Jungen, die immer neue Einfälle 
und Ideen haben, formen hier mit den pri­
mitivsten Mitteln die schönsten Spielzeuge. 

Nach diesen Modellen, die die Jungen hier 
herstellen und nach Vorlagen, die sie mit­
bekommen, werden dann draußen in den Ein­
heiten die Spielzeuge gebastelt,  die zu 
Weihnachten viel Freude machen werden. 
Damit ist auch der Bann Marburg-Land an 
der Arbeit,  sämtliche für Weihnachten not­
wendige Spielwaren in den Werkstunden der 
Jugend herzustellen. 

In Ausstellungen wird dann Gelegenheit 
geboten werden, die Arbeiten der Jungen 
und Mädel anzusehen, die sich die größte 
Mühe geben, den Eltern die Wahl der Weih­
nachtsgeschenke durch sauber und schön 
gearbeitete Spielzeuge leicht zu machen. 

m. Vom Stadttheater Marburg. Wie uns die 
Intendantur mitteilt ,  steht am kommenden 
Donnerstag anstelle der Komödie „Kabinetts­
krise in Ischl" Lehars Operette „Paganini" 
auf dem Spielplan. 

m. Schwere Körperverletzung. Kleine Ur-
aachen, große Wirkung. So geschah es auch 
am 2. Oktober abends, als der erat 15 Jahre 
alte Landarbeiter Franz Klampfer tn sei­
nem Heiniatort Zellnitz a. d. M. den 17jäh-
rigen Landarbeiter Friedrich Tschemetz be­
gegnete. Aus völlig nichtigem Grunde kam 
es z\s'iflchen den beiden zu einem Zank, der 
In Tiitlichkeitm ausartete. Klampfer nahm 
hierbei einen spitzen, großen Stein und be­
arbeitete damit den Kopf des Tschemetz, 
Dieser erlitt schwere Verletzungen am Hin­
terhaupt, an der Stime und am rechten 
Kinn. Gegen Klampfer al.<? den Schuldigen, 
^^^l^de die Anzeige erstattet. 

Ein VDlIisschadllna verhaftet 
Seit Monaten wurrle die Umgebung von 

Marburg zum Schrecken aller Bauern von 
F'inbrechem heimgesucht, die nicht nur 
Hühner, Hasen, Fleisch, Fett und Speck ein-
bnu'hsweise stahlen, sondern auch in die 
Schweineställe eindrangen, an Ort und 
S<'3lle Schweine schlachteten und mit der 
Beute das Welte suchten. Die Täter ver­
standen es, die Spuren ihrer Tat so ge­
schickt zu verwischen, daß die Nachfor-
echungen bis vor kurzer Zeit ohne Krfolg 
blieben. Es spielten zwar bei den Einbrüchen 
Fahrraclspuron, die gegen Marburg führten, 
eine große Rolle, wer die Täter aber waren, 
blieb im dunklen. 

Diese Diebstähle wurden meist in den 
l>Iächten von Freitag auf Samstag ausge­
führt. Auf Grund dieser Erfahnmg schritt 
die Gendannerie in der Nacht vom 11. auf 
den 12. September 1. J. zu einer Abriege-
lung sämtlicher Zufahrtsstraßen und Wege 
in die Stadt, die zum Erfolg führte. Organe 
des Gendarmeriepostons Brunndorf stell­
ten um die Mittemachtsstunde einen Bur­
schen, der sich Kollenz nannte. Da sich die­
ser nicht einwandfrei ausweisen Konnte, 
wiu'de in seiner Wohnung eine gründliche 
Durchsuchimg vorgenommen, die allerhand 
zu Tage förderte. Außer Schweinefleisch und 
eine Unmenge Knochen von Schweinen wur­
den auch eine Anzahl von Sperrhaken, Fahr­
rädern und Fahrradbestandteilen und Kir-
chongeräten gefunden. Kollenz wollte den Be­
amten vorerst allerdings glauben machen, 
daß er das Fleisch wie die übrigen Sachen 
und G^enstände von einem Unbekannten 
gekauft hat. 

Wie die Gendarmerie in Bnmndorf im Ein­
vernehmen mit der in Leitersberg und der 
übrigen In Frage kommenden Dienststellen 
feststellte, war es tatsächlich Kollenz, der 
mit einem Komplizen, dessen Identität fest­
gestellt werden konnte, leider aber flüchtig 
iat, die Einbruchsdiebstähle im Landkreise 
Marburg ausgeführt hat. Wie die Gendar­
merle welter feststellen konnte, Ist der erst 
21jährige Alois KoUenz im August 1941 aus 
der Strafanstalt Marburg, wo er trotz sei­
ner Jugend eine längere Arreststrafe zu 
verbüssen hatte, entwichen. Seither fristete 
er seinen Unterhalt durch Einbruch.«idieb-
fltähle. In der letzten Zeit verlegte er sein 
Arbeitsgebiet in die Umgebung von Mar­
burg und schlug seinen Wohnsitz bei seiner 
Schwester in der Blumengasse in Bnmndorf 
auf. Er wechselte se-inen Aufentlialt aber öf­
ters und zog zeitweise zii seiner Geliebten 
in Thomasherg. Beide erhielten vom Kollenz 
einen betrfirhtlichen Beuteanteil, dafür 
mußten sie ihm bei der Veräußenmg der 
Diebflbeute behüflich sein. Durch die Fest­
nahme des Kollenz haben die vielen Ein-
bnichsdiebstähle schlagartig aufgehört. 
Dank der intensiven Arbeit der Gendarmerie 
wurde die Bevölkenmg von einem wahren 
»Bauemachreck« befreit. 

Immer bei der Arbeit 
Ein Sonntag in den Kreisen de« Stelrlschen, Hfümatbunde» 

Mancher Volksgenoaae hat sich vielleicht 
schon defl öfteren die Frage vorgelegt, was 
an einem Sonntag in den Kreisen des Stei-
riachen Heimatbundes alles veranstaltet 
wird. Diese Frage ist nicht unberechtigt, da 
der Steirische Heimatbund auch die Sonn­
tage dazu ausnützt, die untersteirischen 
Volksgenossen auszurichten und mit seiner 
Arbeit vertraut zu machen. So sind die 
Amtsträger des Steirischen Heimatbundes 
auch Sonntag für Sormtag unterwegs, um in 
den Ortsgruppen der einzelnen Krei.se durch 
Appelle, Arbeltsbesprechungen, Filmvorfüh­
rungen, Führerbesprechungen usw. mit der 
Führer- und Untcrführerschaft als auch mit 
den übrigen Volksgenossen Fühlimg zu neh­
men. Wir wollen diesmal den Veranstal­
tungsplan vom Sonntag, den 11. Oktober, 
zur Hand nehmen und werden seihst in der 
kleinsten Ortsgruppe ein Leben und Treiben 
bemerken, das erneut die Aufgeschlossenheit 
und den guten Willen des untersteirischen 
Menschen im Aufbauwerk des Steirischen 
Heimatbundes mitzuwirken, bekundet. 

Im Kreis Cilll fanden an diesem Tag in 
den Ortsgruppen Anderburg, Franz, Hofrain, 
Neukirchen, Oppendorf, Packenstein, Praß-
berg und Schleinitz große und kleine Dienst­
appelle statt. Im Kreis Luttenberg ist das 
Sonntagsprogramm diesmal besonders viel­
fältig. In Luttenberg selbst fanden ein Ap­
pell der Deutschen Jugend in ODerradkers-
burg, ein Mädelführerinnenlager der Deut­
schen Jugend, in Süßenberg ein großer 
Dienstappell des Arbeltspolitischen Amtes 
und eine Führerbe5»prechung der Wehrmann­
schaft statt. In Bad Radeln wieder kam 
eine Filmvorführung des FUhrungsamtes n 
zur Durchführung, in Kleinsonntag ein gro­
ßer Dienstappell und eine Arbeitsbespre­
chung des Amtes Frauen, Große Dienstap-
pell^ fanden außerdem noch in den Orts­
gruppen Luttenberg und In Wemsee statt. 

Der Kreis Marburg-Land hielt in den 
Ortsgruppen Egidi, Frauenberg und Gono-
bitz Arbeitsbesprechungen des Amtes Frauen 
ab, in Frauheim, Hohenmauthen, Jakobstal 

ünd Lorenzen fanden kleine Dienntappelle 
statt. In der Ortsgruppe Plankenstein war 
eine Arbeitstagung, in Rast ein großer 
Dienstappell, in Reiffnig ein Aiuirichtunga-
appell ües Arbeitspolitischen Amtes und eine 
Filmvorführung dea Filhrungsamteü II, In 
Schleinitz kam eine Arbeitstagung de« Ar-
beitspolitischen Amtea zur Drirchfühnmg, in 
Schober ein großer DienÄtappell, in Wach-
senberg eine Arbeitsbesprechung des Amte« 
Frauen und schließlich fanden in den Orts­
gruppen Waldegg und Windischfeistrit^p 
große Dienstappelle statt. 

Der Kreis Marburg-Stadt brachte einen 
Betriebsappell der Bäckerei Scherbaum, in 
Freidegg eine Arbeitstagimg dea Arbeits­
politischen Amtes, m Gains einen kleinen 
Dienatappell und in Marburg I das Okto­
berfest zugunsten des Kriega-Winterhilf^-
Werks. Im Kreis PetLau fanden in 13 Orts-
gnippen große und kleine Dienstappelle 
statt, ebenso in den Ortsgruppen Lichten­
wald und Montpreis des Kreises Rann. In 
Peilenatein wieder eine Arbeitsbesprechmig 
des Amtes Frauen, als auch eine Bespre­
chung für den kommenden Kreistag. In 
Reichenburg, Siegerberg und Wolfsgrund 
waren kleine und große Dieastappelle. Auch 
im KreijB Trifail iat der Steirische Heimat-
bmid an den Sonntagen unermüdlich tätig. 
In der Ortagmppe Gairach wurde die Wehr­
mannschaft weiter ausgebildet. In Galleneck 
war ein kleiner Dienstappell sowie eine 
Schulung des Amtes Wehrerziehung und 
schließlich in Steinbrück ein großer Dienst­
appell. 

Neben diesen Veranstaltungen kam in 
allen Ortsgruppen der Opfersonntag zur 
Durchführung. Männer und Frauen stellten 
sich auch hier mit Eifer zur Verfügung und 
trugen so viel zum Erfolg dieser Sammlung 
bei. Wir sehen also, daß die Sonntage über­
all gründlich ausgenützt werden. In allen 
Kreisen imd in allen Ortsgruppen des Stei­
rischen Heimatbundes wird fleißig gearbeitet 
und so auch mitgeholfen den EndsiiCg su er­
kämpfen. 

ctÄM-D-UMN MIT Ott bOmilv« 
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i besser für olle I 2 
Osrom • D • lompen geben 
dank der Osram-Ooppel-

d wendet ein Hödistmoß an 
C lfdit für den verbrauchten 
S Strqm. Sie sorgen für 

g Stromausnutxung. 
Strom wird meist mllKohfe 
erzeugt, mit der spar­
sam umgegangen werden 
muß.Verlangen Siedarum, 
wenn Glühlampen ausge­
wechselt werdon müssen, 
stets Osram-D'lompen! 

Säe die JtcM 

Aus tätet V}ett 

a. 600 Kilometer Im Galopp. .Fust vor 50 
Jahren, in einer Oktoberwoclic 189i. standen 
Wien und Berlin im Zeiciicn einer sportli-
clicn Sensation: Offiziere der österrei-
liisch-unnarlsciien und der deutschen Armee 
veranstalteten gemeinsam den ersten l^i-
stanzritt  Wien—Berlin be/w. utnsekelirt.  Die 
Österreicher starteten in Floridsdorf bei der 
Abzweigung der Prager Reichsstraße, die 
Reiter aus dem Reich auf dem Tempeihofer 
Keld. Die Strecke selbst war dem Belieben 
jedes einzelnen anlieiingestellt .  (iaiiz Wiea 
v'ar taselanji auf den Beinen, um den Sicher 
zu erwarten, liitie ziemliclie Strecke lanj 
luitte man den sich nähernden [Reitern eine 
eisene Telenlionleitun«: cntgegenuclest,  um 
ihre Ankunft reclitzeitiK ankündigen zu kön­
nen. Von den l(»8 uestartcteii deutsclien Offi­
zieren erreiciiten 75 Wien, von den 93 üster-
reicliisclien 69 Berlin. Die beste Zeit erreiciite 
mit 71 Stunden und'34 Minuten ein Wiener. 
Ihm folgte ein F^eiter aus dem Reiclie mit 73 
Stunden 6 Minuten. Einen weniuer erfreuli-
clicn Ausgang nahm das ritterliche Turnier 
für die beteiligten Vollblüter: nicht weniger 
als 21 der gestarteten Pferde durciiwes edel­
ster Rasse, darunter auch die Siegerpferde, 
mußten den Langstreckenritt  mit dem Leben 
bezahlen. 

a. Wie sieht der Feldmarschallstab aus? 
Der Feldherrnstab, Zeichen höchster Würde 
und militärischer Macht, wurde ursprüngticii 
als Symbol der obersten Üericlitsbarkeit ver­
liehen. Der preußische Marschallstab ist 
ungefähr 30 cm lang, zeigt auf himmelblauem 
Grunde von Samt Roldene Insignien. an bei­
den Durchschnittsflächen aber den schwar­
zen heralgischen Adler auf weißem Grund. 
An beiden Endfassungen kaim entweder eine 
glatte goldene Einfassung oder eine mit 
edlen Steinen besetzte sein. 

a. Bis 8000 Grad Hitze Im Erdkern. Über 
das Aussehen des Erdkernes besteht noch im­
mer keine volle Klarheit,  immerhin weiß man 
heute schon mit ziemlicher Sicherheit,  daß 
die Materie des Erdkerns aus positiv elek­
trisch geladenen Atomen und aus Elektronen 
besteht. Diese Atome und Elektronen sind so 
stark komprimiert,  daß hier der utivorstell-
bare Druck von zwei bis vier Millionen At­
mosphären herrscht. Die Temperatur im Erd­
kern wird auf 2000 bis 8000 Grad geschätzt 
Da die Erde als Ganzes elektrisch neutral ist 
muß der Gesteinsmantel der Erde negativ 
elektrisch geladen sein. 

a. Da werden Tauben zu Hyänen. . .  In 
Venedig hat sich unlängst ein merkwürdiger 
Unfall ereignet. Kinder hatten beobachtet,  
daß an der berühmten Frari-Kirche zwischen 
dem Schmuck eines Säulen-Kapitäls eine 
Taube ihr Nest gebaut hatte, man hörte das 
Piepsen der Jungen, die von der Mutter ge­
füttert wurden. Ein zwölfjähriger Junge kdra 
auf den Gedanken, zu dem Nest hinaufzu­
klettern und eine der jungen Tauben zum 
Spielen herunterzuholen. Als er schon in der 
Nähe des Nestes war, schoß plötzlich die 
Mutiertaube flügelschlagend und mit geöff­
netem Schnabel auf ihn zu, bereit,  mit allen 
Mitteln ihre Jungen zu verteidigen. Der 
Knabe wurde unruhig, vielleicht ging ihm 
auch die Achtung vor der Mutterliebe des 
Tieres auf — jedenfalls trat er den Rückzug 
an. Die Taube jedoch ließ jetzt nicht von 
dem Jungen ab. Sie schoß immer wieder so 
wütend auf ihn zu, daß der Junge plötzlich 

den Halt verlor und aus einer Höhe von 
fünf Metern auf das Straßenpdaster ab­
stürzte. Er wurde mit lebcnsgefährHrhen Ver­
letzungen in das Krankenhaus gebracht. 

Spori und Turnen 

Ein sduHAhaller Broiaalslridi 
In V? Liter Wasser schältet mau zwei 

grolie in Würfel gescluültenc Zwiebeln, 
Vj Teelöffel Kümmel, Vs Teelöffel ge­
mischtes Gewürz, Vs Teelöffel Pfeffer (oder 
Pfefferersatzj, 1 Eüiöffel Wurslkraut, Salz, 
nach Gesclimack und eini};je Brüliwürfel, 
Die Masse wird 5 Minuten langsam ge-
kochL Dann quirlt mau 70 g GrielJ in 
Vi Liier kaltem Wasser, gießt dies unter 
fortwährenden Umrüliren in die Masse, 
gibt das Ganze dann in eine Schüssel, 
läßt es erkalten und ein gut i.chmeckeji-
der Bralaufslrich in der Art einer Wursl-
fülle ist fertig. Kami man Vs Kopf-
fleisch kaufen und läßt dies mit dem Ge­
würz ülxT Nacht recht weichkoclien, so 
erspart man nicht nur die i-leischbrühe^ 
sondern man kann auch die dreifaclic 
Portion l>ereiten durch Hinzulun von 210 g 
Grieß. \fan gibt das Fleisch samldem Fett 
recht fein gehackt in die .Masse und hat 
dann eine gwfXe .Schtissel wohlsehniccken-
der Wurst fertig, die allerdings im Sommer 
recht kühl aufiicwjihrl werden muß. 

Marburger Reichspostler in Trifail 
Die Marburger Reichspostlcr, die durch 

ihre Spielfreudigkeit immer mehr in der 
Marburger Sportgemeinschaft hervortreten, 
bestritten am Sonntag gleich zwei Spiele 
in Trifail. Im ersten Treffen traten sie zum 
Meiflterachaftakam'pf gegen die SG Edlingen 
an und feierten mit 5:1 (5:0) einen über­
legenen Sieg. Hierbei schössen die Tore Kel-

' ser (1). Schweiger (2) und Selenko (2). 
t Da zum z\^'eiten Spiel de.«? Tage^j zwischen 
' der SG Trifail und der SG Windischfclatritz 

letztere nicht erschienen war, sprangen die 

Marburger ReichaposUer, «tets einÄatzb«reit, 
ein und bestanden in einem freundschaftli­
chen Train ingaspiel eine harte Probe. Die 
Trifailer siegten zwar mit 7:2 (5:1), doch 
entsprach das hohe Ergebnis nicht so ganz 
dem Spielverlatif, da die Marburger nicht 
nur zwei Eigentore schössen, sondern stark 
unter Müdigkeitaerscheinungen als Folge 
des ersten Spieles litten. E« wurde beider-
fleita recht ritterlich gekämpft, wobei na­
mentlich die Trifailer in der ernten Rpiel-
hälfte eine herausragende Leistung boten. 

Zweimal am Steg vorliei 
Die Abt. Reichsbahn der Marburger Sport­

gemeinschaft trat in Graz zu einem Gast­
spiel gegen die BSG Puch an und mußte die­
ser mit 4:5 (1:2) den Sieg überlassen, ob­
gleich die Marburger eine Zeitlang in Füh­
rung gelegen waren. Herrmann schoß den 
ersten Treffer, dann zogen die Grazer mit 
drei Toren davon, doch stellte Krischan mit 
zwei schönen Schüssen wiederum den Aus­
gleich her. Erst gegen Schluß erhöhten die 
Grazer das Resultat auf .5:3, worauf es Sou-
pal knapp vor dem Abpfiff auf 5:4 herab-
drückte. 

Die Handballgemeinde der BSG Westen 
aus Cilli  trat zum Punktspiel gegen den 
ADTV Graz an und mußte mit 10:11 (8:6) 
beide Punkte an die Grazer Gäste abgeben. 
Die Cillier hatten zunächst weit mehr vom 
Spiel und steuerten auch einem sicheren 
Sieg zu, wobei sie sogar ein Torverhältnis 
von 10:6 erzielen konnten. Erst im letzten 
Spieldrittel glückte den Grazern der Aus­
gleich und schließlich noch ein knapper 
Sieg. 

Der FOhrangsvNiclisel in der 
Bereichsklasse 

In der FuBball-Bereichsklasse des Donau-
und Alpenlandes brachte der wechselvolle 
Ablauf der Spiele der siebenten Runde in 
der Rangordnung der Spitzengruppe ver­
schiedene Veränderungen. Kein Verein der 
Plätze 1 bis 4 behielt die Position der Runde 
vom 9. Oktober. 

Nachstehend 
der neue Tabellenstand: 

1. Vienna 5 4 1 — 22:7 9 
2. Rfipid H 4 1 1 25:10 9 
3. WAC H 4 1 1 17:7 9 
4. Ploridsd. AC 7 4 12 18:15 9 
5. Austrid 7 4 12 18:21 9 
6. Wr. Sportklub 6 2 2 2 19:15 6 
7. Wacker 6 1 3 2 7:12 5 
8. Admira 6 2 1 3 11:17 5 
9. FC Wien 6 2—4 13:18 4 

10. RSG Wien 6 — 2 4 6:12 2 
11. Sturm Graz 7 — 1 6 9:31 1 

Am 18. Oktober startet die achte Runde, 
die folgende Spiele bringt: FC Wien-Wie­
ner SC, FAC—Wacker, Vienna—WAC, Ra­
pid—Reichsbahn SG und Admira—Sturm 

Graz. j 

; Trifail—Littai 5;5. Die Deutsche Ju­
gend von Trifail und Littai stand sich 
am Sonntag in einem Vergleichskampf in 
Trifail gegenüber. Das Spiel ergab nach 
wechselvoliem Spielverlauf ein 5:5 (4:2)-Un-
entschleden, wobei die Trifailer die längste 
Zeit die Führung in der Hand hatten. 

; Ein Rekordergebnis von 19:0 brachte 
das Treffen zwischen der SG Eichtal, Abt 
Glasfabrik, und der SG Mahrenberg. Zur 
Pause hatten die Eichtaler bereits einen 
Vorsprung von 12:0 erreicht. 

: KAC-Rapid gewann 10. Oktober-Pokal. 
Vor 2000 Zuschauem \vurde in Klagenfurt 
das Schlußspiel um den 10. Oktober-Pokal 
ausgetragen. Die Wettkampfgemeinschaft 
KAC-Rapid vermochte mit 3:2 (2:1) Toren 
die ^'on Reichsstatthalter Dr. Rainer gestif­
tete Trophäe zu gewinnen. 

: In der steirischen Fufiballmelsterschaft 
wurde Sonntag nur ein Spiel zur Entschei­
dung gebracht, und zwar siegte die BSG 
Pohnsdorf auf eigenem Boden gegen den 
GAK mit 2:1 (1:0). 

: VergleieJiskämpfe In der »teirisdien Gau-
hauptAtadt. In der steirischen Gauhaupt­
stadt führten die Post-Sportgemeinschaften 
von Wien, Graz, Klagenfurt und Reichenau 
Vergleichskämpfe in der Leichtathletik und 
Im KK-Schleßen durch, die mit einem Dop­
pelerfolg der Vertreter der Donaustadt en­
deten. Im Leichtathletikbewerb kam Wien 
auf 88 Punkte, während Graz sich mit 85 
begnügen mußte. Das KK-Schießen trug 
den Wienern 720 Ringe ein, die Grazer 
schafften 659, Klagenfurt 541 und Reichenau 
schoB 476 Ringe. Bester Einzelschütze war 
Klameth (Wien) mit 153 Ringen. Die Gym* 
imstikgruppen von Wien und Graz traten 
schließlich zu Vorführungen an. 

: Handball gege« Japan in Tokio, Tokio 
wird im November Schauplatz eines bemer­
kenswerten Handballänderspiel.q sein. Die in 
Japan ansüs.sigen Deutachen haben im Laufe 
der Zeit eine recht apielatarke Handballelf 
zusammenbekonimen, die sich bislang allen 
Gegnern ala überlegen erwies. Durch Uir 
Beispiel angeregt, hat nun das Handball* 
spiel auch bei den Japanern viele Freunde 
gefunden, und so ist man übereingekommen, 
demnächst ein Handballändersplel Deutsch­
land—.Japan üi Tokio durchzuführen, zu dem 
der Reich.ssportführer telegrafisch natürlich 
aofort die Genehmi^fiu^ erteilte. 
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Wohnort- and Anschriftlindernng 
müssen unsere Postbezieher sofort dem zuständi-
"cn Postamt (nicht dtm Verlag) melden. 

»Marburg»r Zeitung«, Vertriehsabteilung 

Dentist HANS 3ADUßEIC 
Marburg, IC8rntnerstrasse 24 
hat sein Zahnatelier bis 26. Oktober «resperrt 

0*95 

Jas, PuNfoäMk tJUm UeÜ 
I 00 

M A ß B U ß a  K d m .  S t k m l d ' ß . 7  

VOM 14,  bla 27. Okt. we§mm 0«#olf liftaHsurlaiibM 
gtapmrri 

Gasthaus Honrath 
Hindenburgstratse 7 

194 

vom 13. Oktober bii 1. November geschlossen 

I 
An unsere Postbezieher! 

Wenn der Postbote zu Ihnen kommt nnd die Be­
zugsgebühr für die »Marburger Zeitung« einhebt, 
bitten wit Sie, daiiiit in der Zustellung keine Un-
terbrcchunp: tintritt, die Zahlung nicht zu verwes 
gern. Die Beüugsgebühr ist immer im voraus zu 
bezahlen. 

inMarburaer Zeitniig«, Vertriebsabteilung 

Anzeigen (auch amtliche) 
f6r die 

Samstag-Sonntag>Ausgabe 
werden oar bU 

Freitag, 16 Uhr, aufgenommen. 
Auinahmen konnea 
femaebt wardeo 

»lu technüoheo Griinde« aieht 

Marburgar Zaitung 
Aoieiiten-Abteilang 

Von f«ig«n Bandlttn ermordet, gah in 
treuer Pflichterfüllung für Führer und Rclch 
sein Loben der Blockführer 

Franz Molen 
aus CUowetz, Ortagnj5>pe Wolfsgrrund. 

Für Deutflchland starb er, in semem Voike 
lebt er welter! 

Rarvn, asn 12. Oktober 1942. 

Rw(4mmI&, KrelifUhrer 

Kleiner Anzeiier Jede» Wort koetei (Or 
Stelleifesnch« •  Rpl das 
iettgedruckta Wort 26 
RPI fOr Qeltf. Realltl-
teoverkehf Briefwechsel 
an4 Helrsi II R»t dai 

fettcedruckta Wort 40 Kpt tftr alle Ibrlccfl Wottanxetiea IQ Rpt du 
fetttedruckte Wort 8C Rpl De' Wnrtoreli illt bli lu IJ Bnchstaben le 
Wort Keaaworttebflhr bei Abholuav 4er Anfebote IS Rpl bei Zoiaa-
dang darch Poat odar Dotaa TO Rof AHkapftatabflhr Iflr Anaaigaa mit 
dem Vermerk: •Auskunft lo der Verwaltung odar QetchUtuteUe« 30 Rpl 
AnzalgaD AnnahrnetchlaS: Am Tage vor CrKhelnen am 10 Uhr. Klelae 
Anzelirea verdea aar gegea Voreiaseadaag daa Betrage» (ancb cOltlge 
BHefnurkea) anttaDommen MladeiteebOhr fflr «ia« Kliine AazelEe I RM 

2ii 

Sehr schöne Palme zu ver­
kaufen. Schlachthofgasse 14, 
Marburg. 10510-3 

Kinderwagen um 50 RM zu 
verkaufen. Petrowitach, Mar­
burg, Tegetthoffstraße 37. 

10509-3 

Grablatme, stehend, um 30 
RM zu verkaufen. Dortseihst 
junges Kätzchen zu kaufen 
gesucht. Marburg, Schiller­
straße 12, Parterre, rechts. 

10506-3 

Allen Verwandten und Bekannten geben wir die 
traurige Nachricht, daß un»ere liebe und unver­
geßliche Mutter, Schwiegermutter, OroRmutter, 
Schwester und Tante, Frau 

Antonie Btslak oen. Mimik 
nach kurzem, schwerem Leiden im 75. Lebensjahre 
verschieden ist. 

Das Begräbnis findet am Dienstag, den 13. Ok­
tober 1942, um Ifi Uhr, in Packenstein statt. 

Packenstein, Wöllan, Cilli, den 12. Okt. 1942. 

In tiefer Trauer: Justine Rack, geb. Bislak, Toch­
ter; Karl, bduard, Johann, Josef unä Rudi, Söhne, 

nd alle iihrigen Verwandten. 10532 

Holländische Blumenzwiebeln: 
Hyazinthen, Tulpen, Narzis­
sen, Krokus, Anemonen, Ra­
nunkeln. Muscari erhältlich im 
Blumenhaus T. Weiler, Mar­
burg, Herrengasse 26. 10285-3 

?ii kouftH yftyiifürf 
Schwarze Stiefelhose für grö­
ßere Figur, gut erhalten, tu 

geeucnt. 
J. Witt«, Thesen-Marburg, 
kaufen geeucnt. Angebote an 

Geibelgasse 10. 10489-4 

Schlitten für Fuhrwerk in gu­
tem Zustand zu kaufen ge­
sucht. A. Ekart, Kranichs­
feld. 10497-4 

Tischsparherd zu kaufen ge­
sucht. Gaschpar, I. Marbur-
ger Wirkwarenfabrik in Mei­
ling, Schlachthofgasse 5—7. 

10514-4 

Negative der Untersteiermark 
für Ansichtskartenerzeugung 
geeignet, kauft Karbeutz in 
Marburg, Edmund-Schmid-
Gasse 8, Fernruf 2618. 

10522-4 

Bilder kauft Kunsthandlung 
Karbeutz, Marburg, Herren-
gasae 3, Femruf 2M2. 

10521-4 

Rechnungsbeamter sucht fflr 
Nachmittag Nebenbeschäfti­
gung für Lohnvcrrechnung 
etc. Anträge unter »Gewis­
senhaft 25« an die Verw. 

10508-5 

Suche Anstellung in Kanzlei 
oder Laboratorium, wo ich 3 
Jahre tätig war, kann Ma-
schinschrcinen, Deutsch in 
Wort und Schrift, spreche 
Kroatisch, jetzt bei der Deut­
schen Gesandtschaft in Agram 
angestellt. Möbliertes Zimmer 
erwünscht. Zuschriften an die 
Verwaltung unter »Nr. 1203«. 

10424-5 

Of f tM 5 td  

Verkliifer(ln), tüchtige Krsft, 
mit ganzer Verpflegung im 
Hause, für sofort gesühnt. 
Offerte an Herbert Jäger, 
Spezerel-, Manufaktur- und 
Eisenhandlung in Lorenzen-
Bachern. 10530-fl 

Wirtschafterin, Kellnerin und 
Küchenmagd, gesetzte Perso­
nen, für Kaufmanns, u. Gast­
haus sofort für Provinz in der 
Untersteiermark gesucht. Zu­
schriften unter »Vollständig 
selbständig« an die Verwal­
tung. 10516-6 

In der Lehrerinnenbildungs­
anstalt, Marburg, Schönercr-
gasse 4, werden 2 Koh^entr^' 
ger und 1 Wä'cherhi aufge­
nommen. 10498-6 

Köchln für größeres Haus am 
Lande gesucht. Zuschriften 
unter »Mahrenberg« an die 
Verwaltung. 10513-6 

Wäscherin f. Friseurgeschäft 
wird aufgenommen. Marburg, 
Kflrntnerstraße 7. 10506-6 

Hausgehilfin mit Kochkennt-
niasen, kinderliebend, die auch 
Gartenarbeiten versteht, wird 
in modernem Marburger 
Haushalt aufgenommen. Drin­
gende Angebote unter »Zen* 
tralheizung« an die Verwal­
tung. —6 

TtichtiKe Kanzleikralt, mit 
Buchhaltungskenntnlssen.wird 
sofort aufRenommen. Zuschrif­
ten an die Textilfabrik Pcters-
dorf im Sanntal. 10487-6 

Serviererin oder SpeiSenträ" 
gerin wird sofort aufgenom­
men. Restaurant Hotel Meran 
in Marburg. 10445-6 

Bedienerin wird gesucht. 
Vorzustellen zwischen 16—17 
Uhr. Petein, Badgasse 4/11., 
Marburg (Drau). 10400-6 

Braves Mädel, das Freude zu 
Blumen hat, sucht Blumen­
geschäft Spittau, Marburg, 
Tegetthoffstraße 29. 10416-6 

Fabriksarbelt, Arbeitszeit von 
6 bis 14 Uhr, an weibl. und 
männl. Kräfte zu vergeben. 
Anmeldung bei der Unio-Üe-
selt.scliaft, chemisch-technische 
Fabrik, Marburg-T^rau, Mei­
ling. Landwehrgasse 23. 

l(*Wi6-6 

Vor Eiasieliung voa Arbelta-
krältea mul dla Zaetlmmuag 
des EBStlndIgea Arbeltiamtei 

elnreholt werdea 

Biave Kellnerin wird aufge­
nommen bei Vollgruber, Mar­
burg, Hindenburgstraße 17. 

10483-6 

Lehrmädchen wird aufp;e-
nommen im Friseursalon An­
ton Weselko, Marburg-Dnu, 
Richard-Wagffer-Straße 10. 

10531-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeleltung für die Ost­
mark; Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, MariahlH 
Nr. 6. 2609-6 

2li MCteto 

1 oder 2 möblierte Zimmer in 
gutem Hause und in freund­
licher Lage sucht Professor 
der Wirtschaftsoberschule. 
Anträge unter »Rb. 88« an 
die Verwaltung. 10499-8 

Trockener Lagerraum ge­
sucht, Ztischr. unter »Haupt­
bahnhofnähe« an die Verw. 

10444-8 

Von tiefstem Schmerze gebeugt get>en wir allen 
Verwandten und »Bekannten die traurige Nachricht, 
daß unser lieher, herzensguter Sohn und Bruder, 
Herr 

Josef Bagary 
Werkkassier und Ortsgruppenführer 

Im Alter von 43 Jahren in Jajce-Bosnien eines t»a-
gischen Todes verschieden ist. 

Wir veriieren an ihm einen alle« für das Wohl 
seiner Mutter opfernden Sohn. 

Marburg-Drau, 12. Oktober 1942. 

Die tieftrauernden Familien: Bagary, Pichler, Wl-
sotschnlk und Kratzert. 10515 

BURG KIHO Heute 16,18.30,21 Uhi 

Margumnie: 3 
Für Jugen.jtiche nicht zugelassen 1 

ESPLANADE Heute 16,18.30,21 Uh! 

ein hoffnungsloser F^" 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

Metropol-Lichtspiele Cilli 
Vom 9. bis 15. Oktober: 

Der Tanz mit dem Kaiser 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

l 

10Ö27 

ON-LICHTSPIEte PETTAU 
Ab Dienstag bis einschließlich Donnerstag 

Weiss FerdI 
Trude Haefelin, Ursula Orablay, Georg Alexander, 

Beppo Brem, Willy Rösner, Wastl Witt, in dem 

tollen Lustspiel der Komiker-Kanonen 

Armer MiliionHr 
4 

FMr Jugendliche zugelassen 

Gesucht wird perfekter 

Buchhalter 
zur selbständigen Leitung einer timfangrelcheii 
Durchschreibebuchhaltung zum baldigen Eintritt, 
Offerte mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Ge­
haltsansprüchen unter »Untersteiermark« an die 
Verwaltung der »Marburger Zeitung«. 10518 

Suche möbliertes ein- bis 
zweibettiges Zimmer in Cilli. 
Anträge erbeten an Textil­
fabrik »Metka«, AI. Kresse u. 
Sohn. 10469-8 

Ruhiges Fräulein, mit eif^ener 
Bettwäsche, sucht möbliertes 
Zimmer, Stadtmitte. Anfrage 
oder Zuschrift an Mimi, 
C • Steirerhof. 10395-8 

Zimmer mit sep. Eingang von 
einzelnem Herrn zu mieten 
gesucnt. Antr. unter »Haupt­
bahnhofnähe« an die Verw. 

10443-8 

Tausche schönes Sparherd-
zinuner mit großer Speisa fü» 
ebensolches in Drauwei'er. 
Anfngen bei Wake. Tneo-
dor-Körner-Gasse 22/11, Mar-
butß. 10501-9 

yitsihifdfliPiii 
Wndkastanien kauft wie all« 
jährlich Arbeiter, Marburg» 
Draugasse 5, Tel. 2623. 

101^2^ 
Ahnenpaß - Ausfertigungen 
I milienforschungs - Institut, 
Graz, Grieskai fiö. Ruf 67-ii5. 

6987-14 

Haben Sie schon die Blider-
ausstellung des Grazer Ma* 
lers Stockenbauer in der 
Kunsthandlung Karbeutz in 
Marburg, Herrengasse 3, be-» 
sichtigt. 10525-14 

Tausche schönen, schwarzen 
Herren Wintermantel für 
schwarzen Damenwinterman-
tel. Adresse in der Verw. 

10512-14 

Junges Katzerl (3 Monate) an 
Tierfreunde abzugeben. An­
schrift; Geschäftsstelle der 
»Marburger Zeitung« in Cillii 

10517-14 

Tausche Hausmeisterwoh-
nung mit Mietwohnung, Kü­
che und Zimmer, Parknähe. 
Weiboschl, Kokoschinegvj-
straße 31, Marburg. 10502-9 

Mm 

Schneider, 23 Jahre alt, mit 
Ligenbesitz, sucht 18—20jäh-
rige Schnfidfrin wegen Ehe­
bekanntschaft. Nur ernste Zu­
schriften tnit Lichtbild unter 
»Schneiderin« an die Verw. 

10503-12 

huiäts¥eduM 
Auf dem Wege Domplatz,| 
Burggasse, Parkgasse wur-j 
den Samsta 
schwarze Venj 

Et 

e großen Qe\^inne 
;-t? '"SoooQQi>» 
*tll"*5000QQ » 

200000' 

1/8 

ISS 

g vormittag 
Vei^rößerungs-

Augengläser im Etui veno 
ren. Abzugeben gegen Be­
lohnung Kartschowin, Halm­
gass« 6, Marburg. 10505-13 

Verioren Damen-Chrom*Arm» 
banduhr am 12. 10. Mozart­
straße — Kernstockgasse. 
Abzugeben gegen Belohnung 
Rathaus. 10529-13 

Rot-grau-karlerter Schirm am 
9. Oktober Adolf-llitler-Platz 
— Roßbach verioren. Oute 
Belohnung. Abgeben; Rof^-
bach (Garns) 224. 10504-13 

LOQQQ-L _ _ 

if-^OÖÖÖT Plfl 
GEWINNE m 

Bruna 
Staatl. Lotterie-Einnahme 

Orai 
Herrengasse 1, Tel. 10-32 

Ziehung 1. Kl. 16. h . 17. 
Oktot>ert 

Hier abtrennen 
B e s t e l l s c h e i n  

Ich spiele mit. Senden Sie so­
fort /a, u, /i, /i Originalioa 
der I. Klasse der 8. Deut­
schen Reichslotterie. Betrag 
folgt nach Erhalt des Loses. 
Ziehungsliste erwünscht — 
(Nicht Gewünschtes itrei-
chen.) Name und Anschrift: 


